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Zeitschrift für die Mitarbeiter der Olympia Werke AG Wilhelmshaven 
18. Jahrgang - 4/1969 


Liebe Mitarbeiterinnen, liebe Mitarbeiter! 


Wieder liegt ein arbeitsreiches 
Jahr hinter uns. Allgemein war es 
ein Jahr der Hochkonjunktur, ja 
sogar der Konjunkturüberhitzung 
— begleitet von vielen wirtschaft- 
lichen und politischen Unsicherhei- 
ten. Bereits zum Ende vorigen 
Jahres hatte ich an dieser Stelle 
gesagt, daß ich Ihnen kein leichtes 
Jahr versprechen könne. Heute 
nun kann man sagen, daß die ver- 
gangenen zwölf Monate in der 
Tat für niemanden leicht gewesen 
sind. 

Von uns allen wurde großer Ein- 
satz verlangt. Viele Überstunden 
mußten wieder abgeleistet wer- 
den. Und wieder litten die Ar- 
beitsleistungen vielfach unter der 
Raumnot, die wir noch immer nicht 
vollständig beheben konnten. 
Trotz dieser Schwierigkeiten ha- 
ben Sie immer bereitwillig tatkräf- 
tigen Einsatz gezeigt und mitge- 
holfen, wo es nur ging. Dafür 
möchte ich Ihnen herzlich danken. 
Ausdruck des Dankes sollen Weih- 
nachtsgratifikation und Sonderzah- 
lung sein. Zusammen mit dem 
Betriebsrat entschloß ich mich, 
diese beiden Sozialleistungen so- 
wohl in ihrem Aufbau als auch 
in ihrem Umfang fühlbar zu ver- 
bessern. Meine Gedanken galten 
dabei insbesondere den langjäh- 
rigen Olympianern. Ihnen und allen 
möchte ich zeigen, daß sich Be- 
triebstreue lohnt und daß sie ge- 
würdigt wird. 

Die Mühe aller Olympianer im 
Jahre 1969, so glaube ich, hat sich 
gelohnt. Sie hat dazu beigetragen, 
daß unser Unternehmen auch in 
Zukunft seine bedeutende Stel- 
lung wird behaupten können. Wir 
zählen nach wie vor zu den vier 
führenden Schreibmaschinenher- 
stellern der Welt, und in Deutsch- 
land liegen wir auf diesem speziel- 
len Gebiet sogar an erster Stelle. 
Bei den elektromechanischen Re- 
chenmaschinen zählen wir eben- 
falls zu den großen Vieren in der 
Weltproduktion. 

Große Schwierigkeiten bereitete es 
aber, unsere Fabriken und Beleg- 
schaft der rasch steigenden Nach- 
frage nach unseren Produkten 
anzupassen. Die Errichtung von 
Neubauten nimmt leider sehr viel 
Zeit in Anspruch. Dabei haben 
wir gerade im Jahr 1969 eine Reihe 
bedeutender Projekte in Angriff 


genommen: Auf dem Gelände un- 
seres Hauptwerkes Roffhausen 
eine Rechenmaschinenfertigungs- 
halle, eine Versand- und Lager- 
halle und ein Energiegebäude, 
und in Braunschweig die ersten 
Bauabschnitte für das neue Ent- 
wicklungszentrum für elektronische 
Rechentechnik. Die vielen kleine- 
ren Bauvorhaben in unseren Be- 
triebsstätten wollen wir nicht im 
einzelnen nennen. 

All das kostet Geld — sehr viel 
Geld. Nur mit einem entsprechend 
hohen Kapitaleinsatz aber können 
wir gegenwärtig unser Fortbeste- 
hen in der Zukunft und damit auch 
dauerhafte Arbeitsplätze sichern. 
Wir sind in unserer Branche zum 
Wachstum verurteilt. In den mo- 
dernen Marktwirtschaften genügt 
es nicht mehr, lediglich die heutige 
Stellung zu bewahren, sondern man 
muß mit dem allgemeinen Fort- 
schritt mithalten. Der Konzentra- 
tionsprozeß war gerade in unserer 
Branche in den letzten Jahren an- 
haltend stark. Es gibt deshalb 
heute nur noch etwa 20 Schreib- 
maschinen- und rund 60 Rechen- 
maschinenhersteller. Der Konzen- 
trationsprozeß aber läuft weiter, 
und bereits in wenigen Jahren 
werden auch die eben genannten 
Zahlen überholt sein. Wir müssen 
deshalb viel Geld investieren und 
schon heute die Weichen für un- 


sere erfolgreiche Zukunft stellen, 
damit wir auch auf weite Sicht unse- 
re expandierte Stellung behaupten. 
Die Finanzierung unserer Vorha- 
ben wird uns in Zukunft aber noch 
schwerer fallen als bisher. Denn 
obwohl wir unsere Umsätze in 1969 
erheblich steigern konnten, haben 
sich unsere Gewinne nicht im 
gleichen Maß verbessert. Das lag 
zum einen an dem fortschreiten- 
den Preisverfall, zum anderen hat 
uns die Währungssituation erheb- 
liche Sorgen gemacht. Denn da 
von drei bei uns produzierten Ge- 
räten nahezu zwei ins Ausland 
gehen, macht sich die Aufwertung 
der DM um 8!/sa Prozent empfind- 
lich bemerkbar. Alle exportierten 
Maschinen würden nämlich um 
diesen Prozentsatz auch teurer, 
wenn wir unsere bisherige Ver- 
dienstspanne halten wollten. In 
den meisten Fällen werden sich 
unsere Abnehmer aber auf eine 
solche Preiserhöhung nicht ein- 
lassen. Also müssen wir auf Ko- 
sten unserer Verdienstspanne 
Preiszugeständnisse machen, die 
sich allerdings wiederum in unse- 
rer Bilanz niederschlagen werden. 
Hinzu kommt noch, daß unsere 
Hauptkonkurrenten in Italien und 
Japan ohne derartige Belastungen 
exportieren können — und uns 
deshalb wahrscheinlich besondere 
Schwierigkeiten bereiten werden. 
Trotzdem sehen wir optimistisch 
in die Zukunft. Wir werden das 
Jahr 1970 meistern — nur wird es 
wieder einmal mit vielen Mühen 
verbunden sein. Bevor es an diese 
Aufgabe geht, wünsche ich Ihnen 
ein paar erholsame Weihnachts- 
tage, die wir uns alle redlich ver- 
dient haben. Meine Grüße gelten 
auch den Kranken, den Pensionä- 
ren und jenen Mitarbeitern, die zur 
Zeit ihren Wehrdienst ableisten. 
Ihnen allen wünsche ich ein frohes 
neues Jahr. 


ha Yun. 


Heinz Büsser 
Vorsitzender des Vorstandes der 
Olympia Werke AG 
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Liebe Kolleginnen 


Das Jahr 1969 erwartete uns mit 
viel Arbeit und einer Menge unge- 
löster Probleme. Heute dürfen wir 
feststellen, daß wir einen nicht un- 
beträchtlichen Teil der anstehen- 
den Fragen gelöst haben. 

Nicht lösen konnten wir den vom 
Arbeitsmarkt ausgehenden Druck 
und die Spannungszustände, die 
bei einer starken Ausdehnung 
eines Unternehmens unvermeidlich 
sind. So fielen auch im Jahre 1969 
mehr Überstunden an, als zu er- 
warten war. 

Wir möchten bei dieser Gelegen- 
heit an alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter appellieren, trotz des 
manchmal hektischen Arbeitstem- 
pos das Menschliche in den Vor- 
dergrund aller unserer gemein- 
samen Bemühungen zu stellen. 
Selbst durch den Einsatz vielfäl- 
tiger technischer und auch finan- 
zieller Mittel bleibt letztlich doch 
der Mensch die Grundlage, ohne 
dessen unermüdlichen Eifer alle 
Bemühungen zum Scheitern ver- 
urteilt wären. 

Es wurden erhebliche Anstrengun- 
gen unternommen, um in allen 
Werken zusätzliche Arbeitskräfte 
zu gewinnen. Auch die Zahl unse- 
rer Betriebsstätten nahm erneut 
zu. 

Durch diese Vermehrung kommt 
auch der Arbeit des Gesamtbe- 
triebsrates eine erhöhte Bedeutung 
zu. Es sei hier besonders auf die 
Arbeit der Werke, der Büros und 
des koordinierenden Akkordaus- 
schusses hingewiesen. 

In diesen Ausschüssen wurde trotz 
der Vielzahl der geltenden Tarif- 
bestimmungen gute Arbeit gelei- 
stet. Das Ziel des Gesamtbetriebs- 
rates ist es nun, für die Zukunft 
einheitliche tarifliche Vereinbarun- 
gen für das gesamte Unternehmen 
zu erreichen. 

Wo immer mehr Menschen arbei- 
ten, wird der Raum knapp. Die 
dauernde Raumnot ist der Preis 
starken Wachstums. Zunehmend 
klagen die kaufmännischen und 
technischen Büros in den Fabri- 
ken über Platzmangel. Trotz star- 
ker Bemühungen konnte hier noch 
keine Abhilfe geschaffen werden. 
Dieses Problem muß daher in das 
Jahr 1970 getragen werden. Ge- 
schäftsleitung und Betriebsrat 
werden in ihren Bemühungen nicht 
nachlassen, die Frage des hinrei- 


chenden Arbeitsraumes in der Zu- 
kunft zu lösen. 

Dabei werden sicherlich immer 
wieder einige Wünsche offenblei- 
ben, weil Schwerpunkte gesetzt 
werden müssen. Die Zukunft wird 
uns weiter dazu anhalten, die Be- 
mühungen um die Ausbildung zu 
verstärken. Es würde ein alter 
Wunsch erfüllt werden, wenn wir 
in Wilhelmshaven zu zentralen 
Ausbildungsstätten kämen. 
Unabhängig von der Tarifbewe- 
gung des Jahres 1969 wurden in- 
nerbetriebliche Entlohnungsfragen 
gründlich erörtert und zum Teil 
auch zufriedenstellend gelöst. 
Wünsche bleiben naturgemäß im- 
mer offen. Auch die betriebliche 
Lohnpolitik muß bestimmten Ge- 
gebenheiten folgen. Ein weiterer 
Wunsch im Weihnachtsgruß des 
letzten Jahres war die Verbesse- 
rung der betrieblichen Altersver- 
sorgung. Diese wurde durch die 
Betriebsvereinbarung vom März 
1969 zu einem Teil erreicht. 

Ein besonderes Ereignis des Jah- 
res war im Sommer das Rentner- 
treffen. Wir konnten viele ehema- 
lige Freunde, Kollegen und Mit- 
arbeiter im Werk Roffhausen be- 
grüßen und ihnen zusammen mit 
der Geschäftsleitung einige frohe 
Stunden bereiten. Die Dankbarkeit 
und Freude, mit der von unseren 
Rentnern die Veranstaltung auf- 


und Kollegen! 


genommen wurde, ermutigt uns, 
auch im Jahre 1970 wieder ein 
Rentnertreffen anzuregen. 

Wir freuen uns besonders, daß un- 
sere Gespräche mit der Geschäfts- 
leitung zu einer wesentlichen Ver- 
besserung der Weihnachtsgratifi- 
kation und der Sonderzahlung 
führten. Daraus ersehen wir, daß 
die Mühen des Jahres ihre Würdi- 
gung erfahren haben. Wir glauben, 
daß insbesondere die lang gedien- 
ten Mitarbeiter dies zu schätzen 
wissen. 

Auch unsere Rentner wurden nicht 
vergessen und dürfen sich an 
einer Erhöhung der Weihnachts- 
gratifikation erfreuen. Für das 
Verständnis, das uns die Ge- 
schäftsleitung mit ihrem Beschluß 
entgegengebracht hat, möchten 
wir uns an dieser Stelle herzlich 
bedanken. 

Die Geschäftsleitung darf über- 
zeugt sein, daß die Betriebsräte 
und Belegschaft auch im Jahre 1970 
mitziehen, sich dem Modernen 
nicht verschließen, und sich den 
Herausforderungen des Marktes 
stellen werden. Ein Beweis der 
fortschrittlichen Einstellung war 
unsere Zustimmung zur Einführung 
der bargeldlosen Lohn- und Ge- 
haltszahlung. 

Wir sind sicher, auch in Zukunft 
bei der Geschäftsleitung auf Ver- 
ständnis zu stoßen, wenn es darum 
geht, berechtigte Wünsche der Be- 
legschaft zu realisieren. 

Und nun wünschen wir allen Olym- 
pianern im In- und Ausland ein 
frohes und geruhsames Weih- 
nachtsfest. In diesem Wunsch sind 
die Angehörigen unserer Mitarbei- 
ter, die Pensionäre und alle Olym- 
pianer, die ihren Wehrdienst ab- 
leisten oder studieren, mit einge- 
schlossen. 

Wir alle hoffen wiederum auf ein 
gutes und erfolgreiches Jahr 1970 
für uns und Olympia International. 


Weihnachten 1969 


en 


Rudolf Geißler 
Vorsitzender des Gesamtbetriebs- 
rates der Olympia Werke AG 
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Unter uns gesagt 


Sorgenvolle Unruhe ausgelöst 


Den Bundesbürger, der zum er- 
sten Male der „Grünen Stadt am 
Meer“ Wilhelmshaven einen Be- 
such abstattet, begrüßt vor den 
Toren der Küstenstadt das Pano- 
rama der weitgestreckten Olympia- 
Werksanlagen. Wenn er es bis 
jetzt nicht wußte, so belehren ihn 
auch bei Nacht unübersehbare 
Neonlettern am Schornstein unse- 
res Hauptwerkes über den Stand- 
ort des größten deutschen Büro- 
maschinenherstellers Olympia, des 
zugleich bedeutendsten Unter- 
nehmens im Wirtschaftsraum 
Wilhelmshaven-Friesland. 

Hier haben sich nach dem Kriege 
Wirtschaftszweige angesiedelt, die 
vordem allenfalls in Ballungszen- 
tren zu finden waren. Allein die 
Tatsache, daß mit Kriegsende Tau- 
sende von Arbeitskräften, ehemals 
auf Schiffswerften und Marine- 
anlagen tätig, auf baldige Beschäf- 
tigung hofften, war für manches 
Unternehmen Anlaß, den ersten 
Schritt in dieses zunächst wirt- 
schaftlich spärlich erschlossene 
Gebiet zu tun. 

Schon zwanzig Jahre später prä- 
sentiert sich Wilhelmshaven als 
bedeutsamer Tiefwasser- und 
größter deutscher Ölumschlagha- 
fen, als Wirtschaftsraum mit Fir- 
men, die Weltgeltung besitzen, als 
expandierendes Betätigungsfeld 
schlechthin für über 40000 Werk- 
tätige aus allen Berufen, ja sogar 
als Mitbewerber um den Standort 
einer Nordwest-Universität. 

Und dennoch: Gerade dem Zu- 
stand eines vom Niedersächsi- 
schen Minister für Wirtschaft und 
Verkehr am 2. Mai 1950 deklarier- 
ten „notleidenden“ Gebietes ent- 
wachsen — der Runderlaß wurde 
am 17. Juli 1968 aufgehoben — 
hält die erfreuliche Aufwärtsent- 
wicklung an. Dem Sorgenkind 
Nordwest-Küstenregion mangelt es 
an zeitgemäßen Verkehrsverbin- 
dungen mit dem Binnenland. 
Schwerfällig wälzen sich die 
Kraftfahrzeugkolonnen über eine 
schmalbrüstige Bundesstraße 69 


zwischen Oldenburg und Wil- 

helmshaven, rollt die Bundesbahn 

zwischen den gleichen Zielorten 
streckenweise auf einem einzigen 

Schienenstrang, und auch die 

Schiffahrt auf dem Ems-Jade-Kanal 

erlahmt zusehends: Lediglich „Mi- 

ni-Frachter“ bis 300 BRT dürfen 

ihn befahren — eine Größenord- 
nung, die dem Bundesverkehrs- 
minister nicht behagt und für die 
er seit geraumer Zeit Abwrack- 
prämien zahlt. 

Somit nur über eine mehr als dürf- 

tige Nabelschnur genährt, bietet 

der Wirtschaftsraum Wilhelmsha- 
ven-Friesland bedeutenden Indu- 

strieunternehmen derzeit nur mil- 

den Anreiz. 

Freilich existieren Pläne, die Kü- 

stenregion „aufzuforsten“: 

» Verbreiterung und Ausbau der 
Bundesstraße 69, um einmal 
den zügigen Anschluß an und 
den flüssigen Verkehrs-Weiter- 
verlauf innerhalb des Landes- 
straßennetzes der Kreise Am- 
merland und Friesland zu ge- 
währleisten; 

» Bau einer Autobahn Wilhelms- 
haven-Ahlhorn mit Anschluß an 
die „Hansalinie“ bis spätestens 
Ende 1975/Anfang 1976, die 
eine rettende „Lebenslinie für 
Bürgerschaft und Wirtschaft des 
Raumes Wilhelmshaven-Fries- 
land bedeutet“; 

» Beseitigung der katastrophalen 
Landesstraßenzustände, deren 
„Verzögerung unverantwortlich“ 
ist, wie die Teilnehmer einer 
Protestversammlung in Fries- 
land resümierten; und schließ- 
lich 

>» ein separater Gleisanschluß für 
unser Olympia-Hauptwerk Roff- 
hausen, dessen Trassenführung 
die Straßenbaubehörde der 
Niedersächsischen Länderregie- 
rung unlängst zustimmte — 
und der sowohl die Vorteile der 
Werksversand- als auch der 
Straßenentlastung bietet —, Ge- 
samtkosten des Anschlusses 
4 Millionen Mark. 


Nur: Es ist halt eine Frage der 
Zeit, ehe derlei kostspielige Pro- 
jekte verwirklicht sind. 
Keine Frage allerdings ist, daß 
gerade der Bau einer Autobahn in 
Richtung Wilhelmshaven-Friesland 
keine weitere Verzögerung mehr 
gestattet; denn: „Der Zeitplan für 
die Fertigstellung der BAB nannte 
kürzlich ‚Ende 1975‘. Damit 
wurde in der Bürgerschaft und 
Wirtschaft unserer Nordsee-Kü- 
stenregion Bestürzung und sor- 
genvolle Unruhe ausgelöst“, klagt 
man nun in Wilhelmshaven in 
einem Appell an Bundesverkehrs- 
minister Leber und bittet ihn, 
»... die Weisung zu geben, den 
Bau der BAB aus Gründen des 
gesamtwirtschaftlichen Interesses 
der Bundesrepublik in die höchste 
Dringlichkeitsstufe einzuordnen.“ 
Das ist auch uns Olympianern so 
recht aus dem Herzen gespro- 
chen, zumal es noch gar nicht so 
lange her ist, seit der Termin für 
die fertige Autobahn von berufe- 
ner Stelle mit bereits 1974 be- 
ziffert wurde. 
Gleichsam hoffen wir auf die bal- 
dige Genesung aus einer unge- 
sunden und jede weitere Entfal- 
tung hemmenden Verkehrslage, 
die wir selbst als private Wagen- 
lenker täglich aufs neue zu spüren 
bekommen. 
Denn gerade die Bundesstraße 69, 
die Wilhelmshaven mit Oldenburg 
verbindet, gab in den vergangenen 
Jahren, in denen sich Wilhelms- 
haven auch zu einem beliebten 
Seebäderort entwickelte, zu hef- 
tigen Beschwerden Anlaß. Der ge- 
samte Urlauberverkehr per Pkw 
und Bus wickelte sich in der Bade- 
saison hauptsächlich eben auf die- 
ser B 69 ab, die dem Zustrom aus 
allen Teilen der Bundesrepublik 
einfach nicht mehr gewachsen war. 
Die Folge: Endlose Wagenkolon- 
nen, die sich mitunter nur Meter 
für Meter „vorarbeiten“ konnten. 
Unter uns gesagt: Wir freuen uns 
schon heute auf das Jahr 1974! 
©..K; 


Was denken die Frauen über die 
berufliche Tätigkeit? 

Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
hat kürzlich durch das Institut für 
angewandte Sozialwissenschaft 
(Infas) die Befragung eines reprä- 
sentativen Querschnitts der ab- 
hängig erwerbstätigen weiblichen 
Bevölkerung über die Einstellung 
der Frauen zum Berufsleben vor- 
nehmen lassen, die sehr auf- 
schlußreiche Ergebnisse erbrachte. 
Befragt wurden: 

1011 Arbeitnehmerinnen über 18 
Jahre, davon waren 

54 °/o verheiratet 

15 0/o verwitwet/geschieden 


31 /o ledig 

davon waren tätig als 
Angestellte 49 ®/o 
Beamtinnen 50% 
Facharbeiterinnen 9% 
Angelernte 21 /o 
Ungelernte 13 %o 


60 °/» der Befragten haben einen 
Beruf erlernt, 

35 0/v der Befragten haben keinen 
Beruf erlernt, 

5°/o machten keine Angaben. 

Von den 35 /o = 351 Befragten 

gaben als Grund für das Nicht- 

erlernen eines Berufes an: 

24 °/o es fehlte Geld, ich mußte 
gleich verdienen, 

22 °%/o es war keine Lehrstelle vor- 
handen, 

16 °/o ich mußte zu Hause im 
Haushalt oder eigenen Be- 
trieb mithelfen, 

12°/o es war für Mädchen nicht 
üblich, die Eltern wollten es 
nicht, 

26 °/o machten keine oder andere 
Angaben. 

Zu dieser Gruppe der Nichtgelern- 

ten gehören immerhin noch ein 

Viertel der 18—24 Jahre alten 


Frauen oder über die Hälfte 

— 56/0 der 18-34 Jahre alten 

Frauen, was deutlich macht, daß 

die Forderung nach einer guten 

Berufsausbildung auch für Mäd- 

chen trotz eines hier festzustellen- 

den positiven Trends weiterhin, 

insbesondere an die Arbeiter und 

ihre Familien zu richten ist. 

Die allgemeine Behauptung, Frau- 

en wollen sich nicht weiterbilden 

und beruflich fortkommen, wird 

hier widerlegt. 

Auf die Frage: „Wären Sie bereit, 

sich beruflich weiterzubilden, wenn 

Sie dadurch eine bessere Position 

erhalten könnten?“ antworteten 

45 %/o der Befragten mit „Ja“ 

46 °/o der Befragten mit „Nein“ 

90/p machten keine Angaben. 

„Ja“ sagten 

55 %/o der Angestellten 

61 °/o der Beamtinnen 

39 °/o der Facharbeiterinnen 

31 °/o der an- und ungelernten 
Arbeiterinnen. 

„Ja“ sagten aber auch, und das 

sollte man besonders gut notieren: 

46 °/o der Frauen mit noch nicht 
schulpflichtigen Kindern 
(Kleinkindern) im Haushalt 
und 

37 %o der Frauen mit schulpflich- 
tigen Kindern im Haushalt. 

Es ist also eine verhältnismäßig 


große Bereitschaft zur Weiterbil- 

dung vorhanden, die genutzt wer- 

den könnte und sollte. 

Auf die Frage: „Wie lange werden 

Sie voraussichtlich noch berufs- 

tätig bleiben?“ antworteten z. B. 

von den 18-24jährigen 

10 °/o „ein Jahr“ 

14 %/o „zwei bis drei Jahre“ 

14 °/o „drei bis fünf Jahre“ 

7°/o „fünf bis zehn Jahre“ 

7°/o „länger als zehn Jahre“ 

48 °/o „weiß nicht“ 

„weiß nicht“ antworteten auch 

38 °/o der 25- bis 34jährigen 

25 °/o der 35- bis 49jährigen 

28 °/o der 50 Jahre alten und 
älteren. 

Wieder in den Beruf zurückkehren 

nach einer Unterbrechung wollen 

„ganz bestimmt“ 12 °%/o der Befrag- 

ten 

„vielleicht“ 18 /o der Befragten 

„nein“ 48 0/o der Befragten 

„weiß nicht“ / keine Angabe 22 %o 

der Befragten. 

Die Aussage „ganz bestimmt“ liegt 

am höchsten bei den Beamtinnen 

mit 26 %/0 (Angestellte mit 11 °/o, 

Facharbeiterinnen mit 7 °/o, ange- 

lernte/ungelernte Arbeiterinnen mit 

12 °/o), was sicher nicht nur an 

der Art der Tätigkeit und an den 

verhältnismäßig günstigen Arbeits- 

bedingungen, sondern auch an 

dem Bildungs- und Ausbildungs- 

stand, dem größeren Selbstbe- 

wußtsein und Eigenständig-Sein- 

Wollen liegt. 


Zu unseren Bildern: 

Es ist nichts Ungewöhnliches mehr, 
daß Frauen heute in nahezu allen 
Berufen tätig sind. Man weiß ihre 
Arbeitskraft zu schätzen und ver- 
schließt sich deshalb nicht den 
Fragen ihrer beruflichen Zukunft. 


Richtfest in Roffhausen 

Das drei Projekte umfassende 
Großbauvorhaben Olympias auf 
dem Gelände des Hauptwerkes 
Wilhelmshaven-Roffhausen für eine 
Rechenmaschinenfertigungshalle 
(1. Bauabschnitt), einer Versand- 
und Lagerhalle und eines Energie- 
gebäudes ist mit dem Richtfest am 
20. 10. 1969 termingemäß in die 
Endphase getreten. 

Vor über 220 Richtfestgästen der 
an diesem Projekt bisher tätig ge- 
wordenen Bau- und Handwerker- 
firmen sprachen der örtliche Bau- 
leiter Gutendorf als Vertreter der 
planenden und bauleitenden Ab- 
teilung Bauplanung der AEG-Tele- 
funken, und der Generaldirektor 
der Olympia Werke AG als Bau- 
herr, Dipl.-Kfm. Heinz Büsser, ihren 
Dank für den tatkräftigen Einsatz 
aller Beteiligten aus. Wie Heinz 
Büsser betonte, sei dabei beson- 
ders hervorzuheben, daß die mit 
Baubeginn im Frühjahr dieses 
Jahres gesetzten Termine trotz 
Schwierigkeiten bei der Beschaf- 
fung verschiedener Baumaterialien 
und dem durch die andauernde 
Hochkonjunktur bedingten Arbeits- 
kräftemangel der Baufirmen ein- 
gehalten worden seien. 

Die Bauleitung rechnete in dieser 
Phase mit einer Übergabe der drei 
Gebäude zum 1. Dezember 1969. 
Ein Großteil des Bauvolumens ist 
bereits erledigt. Olympia hatte 
auch die Bauarbeiten zum 2. Bau- 
abschnitt der neuen Rechen- 
maschinenfertigungshalle bereits 
gestartet. 


Bild links: Während des Richtfestes 
im Hauptwerk Roffhausen sprach 
Generaldirektor Heinz Büsser allen 


Ollyimjplila 
NMagarzilm 


. und in Braunschweig 
Der 1. Bauabschnitt unseres neuen 
Entwicklungszentrums für elektro- 
nische Rechentechnik auf dem 
Gelände des Braunschweiger Wer- 
kes ist nach rund viermonatiger 
Bauzeit im Rohbau am 19. 9. 1969 
fertiggestellt worden. 
Wie Olympia-Entwicklungschef und 
stellvertretendes Vorstandsmitglied 
Dr.-Ing. Hermann Reinecke wäh- 
rend des Richtfestes in einer kur- 
zen Ansprache vor Festteilnehmern 
der beteiligten Baufirmen und des 
Architekturbüros Henschker be- 
tonte, hoffe man auf eine bezugs- 
fähige Fertigstellung des 1. Bau- 
abschnittes bis Ende Januar 1970. 
Später sollen in dem Millionen- 
Projekt des insgesamt vier Bau- 
abschnitte umfassenden Entwick- 
lungszentrums für elektronische 
Rechentechnik rund 150 Ingenieure 
und Techniker mit zum Teil wis- 
senschaftlichen Entwicklungsauf- 
gaben betraut werden. 
Die Planungen für die weiteren 
drei Bauabschnitte sind heute auch 
schon zum großen Teil abge- 
schlossen. 


Beteiligten seinen Dank für die ter- 
mingerechte Erledigung der Bau- 
arbeiten aus. Bild rechts: Dem 


Ein neuer „Satellit“ 

Olympia richtet derzeit erneut eine 
Betriebsstätte in der 15 Kilometer 
südöstlich von Leer (Ostfriesland) 
gelegenen Gemeinde Ostrhauder- 
fehn ein. Nach mehrmonatigen 
Verhandlungen wurden entspre- 
chende Verträge zwischen Ge- 
meinde und Olympia-Geschäfts- 
führung bereits im Herbst dieses 
Jahres unterzeichnet. 

In der künftigen „Satelliten“-Pro- 
duktionsstätte Olympias sollen 
später bis zu 80 neue Mitarbeiter 
beschäftigt werden. Im Verbund 
mit unserem Zweigwerk in Leer 
werden in Ostrhauderfehn ab Fe- 
bruar 1970 zunächst Baugruppen 
für Klein- und Flachschreibmaschi- 
nen gefertigt. Weitere Baugruppen 
folgen später. 


„Stahlbosse“ tagten 

Der Organisationsausschuß des 
Walzstahlkontors West GmbH, 
Rheinhausen, dem unter anderem 
die Konzerne August Thyssen- 
Hütte, Krupp und Mannesmann 
angehören, nahm eine in Wilhelms- 
haven abgehaltene Arbeitstagung 
zum Anlaß, Olympia in Roffhausen 
einen Besuch abzustatten. Nach 
der Begrüßung durch Olympia- 
Finanzchef Direktor Dr. Kurt Hof- 
mann wurde den Gästen ein Ein- 
blick in die Bereiche Datenver- 
arbeitungsanlage, Datenerfassung 
mittels Klarschriftdrucker und in 
das Rechenzentrum gegeben. Am 
darauffolgenden Tag stand eine 
allgemeine Besichtigung der Werk- 
anlagen auf dem Programm. 


1. Bauabschnitt des Braunschwei- 
ger Neubaus wurde am 19. 9. die 
Richtkrone gesetzt. 


Die Lohntüte ist tot 

Jammervolle Töne erklangen am 
nebelgrauen Morgen des 20. Okto- 
bers im Hauptwerk Roffhausen. 
Sogleich fanden sich etliche Olym- 
pianer auf dem Freiplatz vor dem 
Verwaltungsgebäude ein, um nach- 
zuschauen, was da wohl vor sich 
geht. Es war eine sieben Mann 
starke Blaskapelle, die da den 
Trauermarsch von Chopin spielte 
und das wohl mit gutem Grund: 
Olympia nahm mit einem „Staats- 
begräbnis“ Abschied von der letz- 
ten Lohntüte. Die „Verblichene“ 
wurde mit allen Ehren zu Grabe 
getragen, und ihren letzten irdi- 
schen Weg säumten Olympianer, 
die ihrer „Heißgeliebten“ eine 
Krokodilsträne nachweinten. 

Nach dieser eher romantisch an- 
mutenden Begebenheit im Haupt- 
werk, die von der Olympia-Presse- 
abteilung geplant war, werden 
die Löhne bei uns nur noch bar- 
geldlos auf Banken oder Post- 
scheckämter gezahlt. Damit ent- 
fallen unwirtschaftliche und zeit- 
raubende Arbeitsvorgänge, ange- 
fangen vom Geldzählen und Ein- 
tüten bis zu langwierigen Aus- 
zahlungen an die Mitarbeiter. 

Die Umstellung von Barauszahlung 
auf den Giroverkehr bedeutet für 
Olympia das Ende einer 21jähri- 
gen „Tütentradition“. Und die in- 
zwischen bemerkenswerte sieben- 
stellige Lohnsumme wird nun all- 
monatlich binnen weniger Stunden 
von unserer Datenverarbeitungs- 
anlage im Hauptwerk aufgeschlüs- 
selt und weiterverarbeitet. Dies 


Bild links: Die letzte Lohntüte 
wurde mit allen Ehren verabschie- 
det. Eine „Trauergemeinde“ gab 


kommt einerseits der innerbetrieb- 
lichen Kostensituation zugute; 
außerdem kann sich nun auch der 
„letzte“ Olympianer aller Vorteile 
und Bequemlichkeiten einer Bank- 
verbindung bedienen. 


10 000 Rechenmaschinen 

aus Burhafe 

Bereits vier Monate nach Produk- 
tionsaufnahme in unserer neuen 
Betriebsstätte Burhafe (Ostfries- 
land) ist dort die beachtliche Fer- 
tigungsziffer von 10000 Rechen- 
maschinen erreicht worden. Die 
Jubiläumsmaschine, ein Rechen- 
automat vom Typ Olympia AE 13, 
verließ am 29. Oktober 1969 das 
Montageband. Allein in der Olym- 
pia-Betriebsstätte Burhafe werden 
täglich 150 Maschinen dieses Typs 
versandfertig montiert. Diese Zahl 
soll noch weiter erhöht werden. 
Die Burhafer Produktion soll in 
absehbarer Zeit entsprechend der 
vor einigen Monaten fixierten, 
langfristigen Planung auch auf die 
Rohteil-Weiterverarbeitung und 
Baugruppenmontage für Organisa- 
tionsmaschinen ausgedehnt wer- 
den. Da die Rechenmaschinen- 
Montagehalle bereits voll in ihrer 
Raum- und Fertigungskapazität 
ausgelastet ist, hat Olympia des- 
halb weitere Baumaßnahmen ver- 
anlaßt. Bis zum Ende dieses Jah- 
res soll auf dem Burhafer Betriebs- 
stättengelände eine neue Ferti- 
gungshalle von rund 1000 qm 
Nutzfläche errichtet sein. Die Roh- 
bauarbeiten waren schon im Herbst 
zum großen Teil abgeschlossen. 


ihr das letzte Geleit. Ganz links 
Olympia-Personal- und Sozialchef 
Dr. Meyerhoff. Bild rechts: Schon 


1. Olympia-Lehrlingsball 1969 

Die kaufmännischen Lehrlinge ver- 
anstalteten am 12. September 1969 
ihren 1. Lehrlingsball im Schützen- 
hof, zu dem 320 Personen erschie- 
nen waren. Durch diesen Ball wollte 
man erreichen, daß sich die „Ehe- 
maligen“ Lehrlinge, die jetzigen 
und die Ausbilder mal in einem 
anderen Rahmen treffen. 

Zur Unterhaltung waren die Out- 
siders, die Mark IV und Christian 
Günther von Radio Bremen ver- 
pflichtet. Sehr großen Anklang 
fanden die Outsiders, denen es 
trotz anfänglicher Schwierigkeiten 
gelungen war, sowohl die „Älte- 
ren“ als auch die „Jüngeren“ auf 
ihre Kosten kommen zu lassen. Mit 
viel Stimmung verließen die letzten 
Gäste um 2 Uhr den Ball. Die Ver- 
anstalter, die froh sind, daß der 
Ball gelungen ist, wollen daher im 
nächsten Jahr mit den Erfahrungen 
des 1. Balles und einem verbesser- 
ten Programm den 2. Lehrlingsball 
starten. 


Olympia diskutierte Entwicklungs- 
probleme 

Während einer zweitägigen Ar- 
beitstagung in unserem Hauptwerk 
kam es zwischen wissenschaft- 
lichen Mitarbeitern der TU Braun- 
schweig und leitenden Herren des 
Olympia-Entwicklungsbereiches zu 
einem lebhaften Gedanken- und 
Erfahrungsaustausch. 

Bereits vor zwei Jahren waren das 
Institut für Feinwerktechnik und 


Fortsetzung nächste Seite 
vier Monate nach Produktions- 


beginn konnte man in Burhafe die 
10 000. Rechenmaschine feiern. 


Regeltechnik an der TU Braun- 
schweig und die Olympia Werke 
übereingekommen, bei bestimmten 
Entwicklungsaufgaben gemeinsam 
zu arbeiten. Auf ihrer nunmehr 
dritten Arbeitstagung mit dem 
Thema „Neue Problemlösungen in 
der Büromaschinentechnik“ stan- 
den Referate und Diskussionen 
über Bauelemente für Büromaschi- 
nen im Vordergrund. Eine Besich- 
tigung der Kunststoff-Spritzerei im 
Hauptwerk ergänzte das Tagungs- 
programm. 


Delegierte, Referate 

und ein Abend an der Jade 

Vom 17. bis 20. 9. 1969 führte die 
Fachgruppe Bürotechnik im Zen- 
tralverband des deutschen Mecha- 
nikerhandwerks ihre Bundestagung 
in Wilhelmshaven durch. Die mehr 
als 2000 Mitglieder dieses Ver- 
bandes, zu dem Verkauf und 
Kundendienst unseres Hauses 
einen langjährigen engen Kontakt 
pflegt, sind sehr wichtige Partner 
für den Vertrieb und den Service 
unserer Produkte. 

In einer umfangreichen Tagesord- 
nung kamen neben der Neuwahl 
des 1. Vorsitzenden Albert Wywias 
aus Bochum, der Nachfolger von 
Hermann Levzow aus Hamburg 
wurde, auch Fragen der Zukunfts- 
sicherung, des Büromaschinen- 
handels allgemein und der Aus- 
bildung zur Sprache. 

In einer Rede unterstrich der Fi- 
nanz- und Verkehrsminister Karl 
Möller die Bedeutung des Hand- 
werks, wies aber gleichzeitig auf 
die Umorientierungspflicht und die 
Notwendigkeit der ständigen Wei- 
terbildung hin, wenn sich der 
Handwerker nicht von der Entwick- 
lung überrollen lassen will. 
Olympia-Vertriebschef Eckart Hehn 
zeichnete in seinem vielbeachteten 
Referat „Märkte von morgen mit 
goldenem Boden“ das Zukunfts- 
bild der Büromaschinen- und Sy- 
stemindustrie auf. Dieses Referat 
liegt als Sonderdruck unserer 
Hauszeitschrift für den Fachhandel 
und das Fachhandwerk „Olympia 
Kontakt“ Nr. 6/69 bei und kann 
jederzeit bei Abteilung PR 2 im 
Hauptwerk Roffhausen angefordert 
werden. 

Ein Podiumsgespräch konfrontierte 
die Vertreter des Handels und 
Handwerks und die Herren der 
Industrie unter der geschickten 
Leitung des Verlegers Peter Basten 
mit den Problemen der Praxis. 
Der Arbeitskreis „Büromaschinen- 


handwerk der Zukunft“ erarbeitete 
neue Richtlinien für das Berufsbild 
des Büromaschinenmechanikers. 
Neben der Organisation dieser 
Tagung, an der 200 Delegierte und 
Mitglieder teilnahmen, hatte un- 
sere Wiederverkaufsabteilung ein 
ausgefallenes Freizeitprogramm 
vorbereitet, das mit dem „Abend 
an der Jade“ unter Mitwirkung des 
Marinemusikkorps „Nordsee“ und 
mit einer Helgolandfahrt seine 
Höhepunkte fand. 

In den Werksführungen konnten 
sich die Fachleute aus dem Büro- 
maschinenhandwerk über die In- 
tensität informieren, mit der unsere 
Mitarbeiter in den Werkhallen ge- 
gen die großen Lieferzeiten an- 
kämpfen. Beeindruckt zeigte man 
sich vor allem vom Arbeitseifer 
und der Sorgfalt bei der Her- 
stellung unserer Produkte. 
Interessant war nicht nur, daß mehr 
als 200 Mitglieder des Verbandes 
dem Aufruf folgten, nach Wilhelms- 
haven zu kommen (Bild unten), 
sondern auch, daß sich die meisten 
auch aktiv in die Diskussionen ein- 
schalteten. 

Was uns am Rande auffiel, waren 
natürlich die vielen persönlichen 
Begegnungen der Kollegen unter- 
einander und mit den Vertretern 
der Industrie. 


Instrumentarium für Kleinkinder 
Ein komplettes Instrumentarium 
von Maschinen und Programmen 
für Kleinkinder (3 bis 5 Jahre) 
stellte die Gießener Forschungs- 
gemeinschaft für technische Lehr- 
und Lernmittel vor. Unsere Auf- 
nahme (oben) zeigt eine Spezial- 
Schreibmaschine für den Schreib- 
maschinen-Unterricht im Vorschul- 
alter, die mit einem aufgesetzten 
Vergrößerungsgerät arbeitet und 
den Kindern die getippten Buch- 
staben verdeutlicht. Dieses Gerät 
wurde wie noch andere Lernhilfen 
von Prof. Dr. W. Correll mitent- 
wickelt (im Bild rechts), der an der 
Gießener Universität das Institut 
für programmiertes Lernen leitet. 


Elektronikrechner preisgekrönt 
Das Preisgericht der „Premio In- 
dustrial Design“ (Prämie für gute 
Industrie-Form), das alljährlich 
während der internationalen Büro- 
Fachausstellung „Salone Inter- 
nazionale Macchine Attrezzature 
per Ufficio“ (SMAU) in Mailand 
dort ausgestellte Produkte hin- 
sichtlich ihrer Formgebung beur- 
teilt, zeichnete das gesamte Elek- 
tronikrechner-Programm von Olym- 
pia mit einer von insgesamt nur 
fünf vergebenen Prämien aus. 
Wie es im Protokoll des Preis- 
gerichtes für die diesjährige „Pre- 
mio Industrial SMAU 69“ heißt, ist 
es unseren Designern gelungen, 
die Formgebung der Elektronik- 
rechner mit dem hohen Grad ihrer 
Anwendungsfähigkeit in Einklang 
zu bringen. Besondere Beachtung 
fand dabei das Tischrechner- 
Modell ICR 412, das Olympia in 
sensationell kleinem Format her- 
ausbrachte und auf den diesjäh- 
rigen internationalen Herbstmes- 
sen vorstellte. 

Unser Bild (1) zeigt den Direktor 
unserer italienischen Tochter- 
gesellschaft „Olympia Italiana 
S.p. A.“ Herbert Graupner (rechts) 
bei der Entgegennahme der hohen 
Auszeichnung in Form einer Pla- 
kette in Mailand. 


Nordiren zur Schulung 

Im Frühjahr 1970 wird Olympia die 
Produktion von Rechenmaschinen 
in einem neuen Zweigwerk in Bel- 
fast (Nordirland) aufnehmen. Ein 
Teil der Anfangsbelegschaft wird 
während einer fünfmonatigen Mon- 
tage-Fachausbildung im Hauptwerk 
Roffhausen für ihre spätere Tätig- 
keit gründlich vorbereitet. Olympia 
wählte aus einer großen Anzahl 
nordirischer Bewerber zunächst 
110 Arbeitskräfte aus dem Bel- 
faster Gebiet aus, von denen be- 
reits 65 zum Teil ungelernte Män- 
ner und Frauen am 20. 10. 1969 in 
Wilhelmshaven eingetroffen sind. 
Damit sind nunmehr Mitarbeiter 
aus 39 Nationen in Olympia-Pro- 
duktionsstätten beschäftigt. 

Um den künftigen ausländischen 
Mitarbeitern ihren Deutschland- 
Aufenthalt zu erleichtern, machte 
man sie zunächst in Schnellkursen 
mit dem deutschen Post-, Geld- 
und Verwaltungswesen vertraut. 
Sie unterstehen allerdings auch 
weiterhin dem nordirischen Recht 
und erhalten ihren Lohn in Pfund- 
Währung. Nach Abschluß ihrer 
Ausbildung beabsichtigt Olympia, 
sie mit dem Anlauf des Zweigwer- 
kes Belfast zu betrauen. 

Unser Bild (2) zeigt die Nordiren 
nach ihrer Ankunft in Bremen. 
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Braunschweiger Jubilare 

in Roffhausen 

Zu einem zweitägigen Besuch un- 
seres Hauptwerkes Roffhausen 
hatte Olympia elf Mitarbeiter aus 
der Braunschweiger Olympia- 
Rechenmaschinenfabrik eingela- 
den, die dem Unternehmen viele 
Jahre die Treue gehalten haben. 
Fünf von ihnen sind mittlerweile 
40 Jahre, die übrigen 25 Jahre bei 
Olympia beschäftigt. 

Den verdienten Jubilaren wurde 
ein umfangreiches Programm ge- 
boten, das neben ausgedehnten 
Rundgängen durch die Fertigungs- 
hallen auch Gelegenheit gab, sich 
die Stadt Wilhelmshaven anzu- 
sehen. Einer der Höhepunkte für 
die „Landratten“ aus Braunschweig 
war schließlich eine Besichtigung 
der IV. Hafeneinfahrt Wilhelms- 
havens (Bild 3), bei der man die 
Einschleusung eines großen Bun- 
desmarine-Versorgungsschiffes 
beobachtete. 


30 Jahre ohne Unfall 
Kilometermillionär Reinhard Lie- 
bermann (Bild 4), seit 1946 im 
Hauptwerk als Kraftfahrer der 
Fahrbereitschaft tätig, wurde von 
der Verkehrswacht Wilhelmshaven 
für 30 Jahre unfallfreies Fahren 
ausgezeichnet. 


Der Aufsichtsrat ernannte in seiner 
Sitzung weiterhin drei leitende 
Herren unseres Hauses zu Proku- 
risten. Es sind Dipl.-Kfm. Werner 
Köhler (3), Dipl.-Ing. Hermann Pfiz 
(4) und Dr. rer. pol. Wilhelm Rein- 
hard (5). W. Köhler kam nach dem 
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Ernennungen bei Olympia 

Der Aufsichtsrat der Olympia Werke 
AG hat in seiner Sitzung vom 20. 
November 1969 die bisherigen 
stellvertretenden Vorstandsmitglie- 
der Dr.-Ing. Hermann Reinecke, 
Chef des Entwicklungsbereiches 
(Bild 1), und Dipl.-Ing. Carl-Hugo 
Rohde, Fertigungschef (2), zu or- 
dentlichen Vorstandsmitgliedern 
bestellt. Dr.-Ing. Reinecke trat nach 
seiner Diplomprüfung 1950 als 
Konstruktionsingenieur bei Olym- 
pia ein und leitete seit 1962 als 
Abteilungsdirektor den Bereich 
Entwicklung und Konstruktion. 
Dipl.-Ing. Rohde kam 1949 zu 
Olympia und leitet seit 1960 den 
Fertigungsbereich. 


Studium der Betriebswirtschaft im 
Jahre 1952 zu Olympia, baute im 
Werk Leer die kaufmännische Ver- 
waltung auf und ist zur Zeit stellv. 
Leiter der Materialwirtschaft im 

Hauptwerk. H. Pfiz studierte Ma- 
schinenbau und kam 1961 zu 


Olympia. Er ist seit drei Jahren 
Fertigungsleiter der Vorwerkstät- 
ten und Betriebsmittelbau. Dr. W. 
Reinhard studierte Volkswirtschaft 
und kam 1955 zu Olympia. Heute 
steht er dem Bereich Finanzen, 
Bilanz und Statistik vor. 


2-Millionen-Zertifikat überreicht 

In Anerkennung der Wichtigkeit 
des japanischen Marktes rüstete 
unser Unternehmen speziell für 
unsere japanische Generalvertre- 
tung „Kusuda Business Machines 
Co., Ltd.“ die zweimillionste Stan- 
dard-Schreibmaschine mit einer 
Katakana-Tastatur (japanische Ver- 
kehrsschrift) aus. Die Jubiläums- 
maschine wurde im Frühjahr im 
Hauptwerk fertiggestellt (siehe 
Ring 1/69). Generaldirektor Heinz 
Büsser und Vertriebschef Eckart 
Hehn überreichten die Maschine 
zusammen mit einem Zertifikat an- 
läßlich ihrer Asienreise im Herbst 
Herrn Teruo Kusuda (rechts auf 
dem nebenstehenden Bild). 


INTERNATIOhAL 


Olympia im Venedig des Ostens 
Bangkok, die Hauptstadt des Kö- 
nigreichs Thailand, ist auch Sitz 
der Olympia-Organisation in die- 
sem asiatischen Land. Die Stadt 
wird häufig als das Venedig des 
Fernen Ostens bezeichnet, denn 
sie wird von vielen Kanälen, so- 
genannten Klongs, durchzogen. 
Auf diesen Klongs, wie auch auf 
dem die Stadt durchfließenden 
Chao Phraya Fluß oder Menam, 
spielt sich ein Teil des Lebens 
und Verkehrs der 1 Million Ein- 
wohner zählenden thailändischen 
Metropole ab. Bekannt ist vor al- 
lem der schwimmende Markt, eine 
beliebte Einkaufsmöglichkeit in 
den frühen Morgenstunden und 
mit unserem Wochenmarkt ver- 
gleichbar. Die siamesischen Haus- 
frauen fahren allerdings mit ihren 
eigenen kleinen Booten durch das 
farbenfrohe Gewirr von Wasser- 
fahrzeugen aller Art, beladen mit 
den Früchten des Landes. 
Bangkok liegt übrigens im Zen- 
trum des größten Reisanbaugebie- 
tes der Welt, und Reis ist deshalb 
neben Teakholz aus den weiten 
Waldgebieten im Norden einer der 
wichtigsten Exportartikel. Impor- 
tiert werden alle Fertigwaren, zu 
denen auch unsere Olympia-Büro- 
maschinen gehören; denn Thailand 
verfügt über keine nennenswerten 
Industrien. Der Hafen der Haupt- 


stadt ist für Schiffe mit großem 
Tiefgang nicht geeignet, und die 
meisten Güter werden in Paknam 
an der Mündung des insgesamt 
850 km langen Menam gelöscht. 
Thailand oder Siam ist mit 518 334 
akm mehr als doppelt so groß wie 
die Bundesrepublik, jedoch hat 
es mit rund 20 Millionen Einwoh- 
nern nur etwa ein Drittel unserer 
Bevölkerung. Abgesehen von der 
Hauptstadt und wenigen größeren 
Städten verteilt sich die vornehm- 
lich in der Landwirtschaft arbei- 
tende Bevölkerung über weite 
Gebiete mit tropischem Klima. 
Unsere Olympia-Verkaufsorganisa- 
tion stützt sich bei der Betreuung 
ihrer Kundschaft auf einen um- 
fangreichen Fahrzeugpark, zu dem 
auch ein Überlandbus gehört. Be- 
gegnungen mit Elefanten, die ne- 
ben Tigern zur reichen Tierwelt 
der tropischen Regenwälder ge- 
hören, sind bei Überlandfahrten 
keine Seltenheit. 

Die Firma Udom Vidhya ist lange 
Jahre eine unserer erfolgreichsten 
Generalvertretungen. Die Gesamt- 
leitung liegt weiterhin in den be- 
währten Händen von Mr. Udom 
Udomphol, während Peter Merke 
die Interessen des Werkes verrtritt. 
Der ständig wachsende Umfang 
des Olympia-Verkaufs machte nun- 
mehr eine Vergrößerung der Ge- 
schäftsräume erforderlich, um 


auch der ständigen Auswei- 

tung der Vertriebsbearbeitung 
Rechnung tragen zu können. 
Unser Foto (links) zeigt den reprä- 
sentativen Neubau an der Rama 
IV Road in der Innenstadt von 
Bangkok. Wenngleich auch die 
Skyline Bangkoks, die von lanzen- 
artig emporragenden Pagoden der 
über 300 Tempel, deren größter 
der Wat Arun oder Tempel der 
Dämmerung mit seiner 74 m hohen 
Hauptpagode ist, durch diesen 
Neubau nicht verändert wird, so 
stellt das neue Olympia-Haupt- 
quartier doch einen bedeutenden 
Meilenstein in der bisherigen Ent- 
wicklung dar. 


Brüssels Neubau fertig 

Das neue Verwaltungsgebäude un- 
serer belgischen Tochtergesell- 
schaft Machines de Bureau Olym- 
pia S. A. am Rande der Landes- 
hauptstadt Brüssel ist Ende Okto- 
ber in Anwesenheit zahlreicher 
Ehrengäste eingeweiht worden. 
Das Grundstück, auf dem sich das 
neue repräsentative Verwaltungs- 
gebäude erhebt (Bild rechts), liegt 
unmittelbar an der stark befahre- 
nen Autobahn Brüssel—-Ostende in 
nur 300 Meter Entfernung von den 
Ausfahrten aus Richtung Ostende 
und Antwerpen. Technische Einzel- 
heiten über den Neubau lesen Sie 
bitte im Ring 1/69, Seite 18. 
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Viermal im Jahr und jeweils sechs 
Wochen vor Erscheinen eines je- 
den „Olympia Ring“ tritt der Re- 
daktionsausschuß dieses Blattes 
zusammen. Das ist ein Gremium, 
in dem repräsentativ alle wichtigen 
Interessengruppen in unserer Fir- 
ma vertreten sind (siehe hierzu die 
Graphik). Der Ausschuß berät, was 
im nächsten „Ring“ erscheinen 
soll. Grundlage dafür ist der The- 
menkatalog, den der Ring-Redak- 
teur dem Redaktionsausschuß vor- 
legt. 

Nach zwei bis drei Stunden hat 
sich der Ausschuß normalerweise 
geeinigt. Von diesem Zeitpunkt an 
gilt, was in der Überschrift zu die- 
sem Artikel steht: Das Programm 
steht fest! Von diesem Zeitpunkt 
an beginnt aber auch für die Ring- 
Redaktion die Zeit der höchsten 
Aktivität. Alles das, was aus dem 
Redaktionsprogramm vom Aus- 
schuß gebilligt wurde, muß nun 
realisiert werden. 

Es beginnt damit, daß sich der 
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Das Programm 
steht fest 


Redakteur umfassend informiert: 
Was geschah im Hauptwerk Roff- 
hausen, was gibt es Neues in 
Braunschweig, was tat sich in 
Kaufbeuren und Leer, welche Ver- 
änderungen in unseren Olympia- 
Büros sind eine Nachricht wert? 
Liegt alles das vor, so muß der 
Redakteur auswählen und werten 
— und hier kommt er sehr schnell 
in erhebliche Konflikte. Daß Bun- 
desminister X das Hauptwerk Roff- 
hausen besuchte, hat man in Wil- 
helmshaven schon vor zwei Mona- 
ten in der Zeitung gelesen. Aber 
wissen es auch schon unsere Mit- 
arbeiter in Kaufbeuren? Im Zwei- 
fel wird sich der Redakteur ent- 
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Redaktionsausschuß 


schließen, diese Meldung im 
„Olympia Magazin“ zu bringen, 
auch dann, wenn er sich dadurch 
bei seinen Wilhelmshavener Lesern 
dem Vorwurf aussetzt, nicht ak- 
tuell zu sein — wie beispielsweise 
Wolfgang Oguntke in seinem Le- 
serbrief schrieb. 

Der Redakteur weiß nämlich, daß 
es eine der wichtigsten Aufgaben 
einer Werkzeitschrift ist, alle über 
alles zu informieren, mit anderen 
Worten, unsere Mitarbeiter in Leer 
sollen wissen, daß wir in Brüssel 
ein neues Verwaltungsgebäude be- 
zogen haben, und unsere Leser in 
Kaufbeuren wird interessieren, 
wann das Richtfest für das Ent- 
wicklungszentrum für elektronische 
Rechentechnik in Braunschweig 
war und welche Probleme dort 
künftig gelöst werden sollen. 
Daneben ist der Redakteur aber 
nicht nur dem „Aktuellen“ verhaf- 
tet. Er wird vielmehr auch auf das 
eine oder andere zeitlose Thema 
eingehen, wenn er glaubt, daß 
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dessen Kenntnis für seine Leser 
interessant ist, wie zum Beispiel 
die Serie mit technikgeschicht- 
lichen Themen, die mit der Ent- 
wicklungsgeschichte der Büro- 
maschinen im Ring 1/1971 abge- 
schlossen sein wird. Weitere The- 
men sind natürlich noch die Akti- 
vitäten unserer Tochtergesellschaf- 
ten in aller Welt, Kurzgeschichten 
von literarischem Wert, Kommen- 
tare, Fachaufsätze über unsere 
Produkte und ähnliches mehr. 
Hat die Redaktion alle diese The- 
men und Nachrichten recherchiert 
und geschrieben, beginnt vor der 
rein technischen Seite der Ring- 
Herstellung die grafische Gestal- 
tung des neuen Heftes. Die Mit- 
arbeiter der Werbeabteilung Ben- 
der (Bild 1, Mitte) und Tartsch 
(links) fertigen zusammen mit dem 
Redakteur (rechts) nach dem gra- 
fischen Konzept der Olympia- 
Werbeabteilung ein Layout an. Es 
folgt — nachdem der Text gesetzt 
(Bild 2) und die Fotos klischiert 


sind — der sogenannte Klebeum- 
bruch, in den die Spaltenabzüge 
der Texte unter Berücksichtigung 
auf Abbildungen und Überschriften 
auf Seitenmuster zusammenge- 
stellt und eingeklebt werden. 

So entsteht Seite für Seite als 
Muster für den darauf folgenden 
Seitenumbruch in der Druckerei 
(Bild 3). Der grafischen Gestaltung 
einer Werkzeitschrift muß große 
Sorgfalt gewidmet werden, steht 
sie doch als künstlerisches Binde- 
glied zwischen der Redaktion und 
dem Leser. Sie ist gleichermaßen 
das „Schaufenster“ der Zeitschrift 
und gleichzeitig Spiegelbild des 
Unternehmens, das die Werkzeit- 
schrift herausgibt. Sie bedarf glän- 
zender Einfälle, denn der Leser 
wird einer modern, sauber und 
klar gegliederten Zeitschrift mehr 
Interesse widmen als einer ober- 
flächlichen und ideenlosen „Ver- 
packung“ des Lesestoffs. 

Hat der Metteur in der Druckerei 
die Seiten mustergerecht umbro- 


chen, so werden sie als einzelne 
Seiten abgezogen und zur Auto- 
renkorrektur in die Ring-Redaktion 
geschickt. Hier wird der Redakteur 
nochmals die Texte auf ihre gram- 
matikalische Richtigkeit und auf 
Setzfehler hin überprüfen und not- 
wendige Korrekturen vornehmen. 
Wenn dann auch die Werbeabtei- 
lung die korrigierten Rohabzüge 
auf exakte Druckereiarbeit hin 
überprüft und genehmigt hat, fällt 
der „Startschuß“ für den Druck — 
der Redakteur erteilt die „Impri- 
matur“, die Druckgenehmigung. 
28 Bleiseiten wandern nun in die 
Buchdruckmaschinen (Bild 4) der 
Brune Druck- und Verlagsgesell- 
schaft mbH in Wilhelmshaven, die 
schon seit über 18 Jahren den 
„Ring“ druckt. Eine ganze Woche 
lang rasen dann die Schnellpres- 
sen Tag und Nacht, reiht sich 
Stapel für Stapel fertiggedruckter 
Bogen aneinander, ehe sie in die 
Buchbinderei gehen und dort ge- 
falzt, geschnitten, geheftet und zu 
fertigen Heften weiterverarbeitet 
werden. Rund 21000 „Olympia 
Ringe“ warten dann auf ihre Aus- 
lieferung. 

Aber die Vertriebsbearbeitung in 
der Druckerei nimmt noch einmal 
zwei Tage in Anspruch, ehe die 
Hefte versandt werden können. 
Der Vertrieb wird nach einem ge- 
nauen Verteilerschlüssel erledigt. 
Denn nicht nur die Mitarbeiter 
unserer Werke und inländischen 
Vertriebsbüros lesen den „Olympia 
Ring“, sondern auch unsere Toch- 
tergesellschaften in Europa und 
Übersee, ebenso wie viele Redak- 
tionen anderer Werkzeitschriften 
im sogenannten Zeitschriftenaus- 
tausch der Betriebe, sowie Innun- 
gen, Kammern und Verbände. 
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Im Norden die Dänen, im Süden die Heide 


Hamburg — die Großstadt an der 
Elbe, die „Stadt Merkurs“, ein 
Zentrum der Wirtschaft und Kultur. 
Man spürt hier die internationale 
Bedeutung dieser Stadt, und wir 
wissen, daß sie das beherrschende 
Wirtschaftszentrum im nordwest- 
deutschen Küstenraum darstellt. 
Hier in Hamburg darf Olympia na- 
türlich nicht fehlen. Eines unserer 
inländischen Olympia-Büros ist 

in der Nähe des Flughafens Fuhls- 
büttel etabliert, in der Alsterkrug- 
chaussee, wo Bürochef Behnisch 
mit 170 Mitarbeitern zum Wohle 
des Hauses Olympia arbeitet. Al- 
lein im Jahre 1968 konnte Olym- 
pia Hamburg einen Umsatz von 
über 20 Millionen Mark erreichen 


m Olympia Büro 
4 Olympia Kundendienst 
® Olympia Ausstellungsrau 
% Olympia Bürosysteme Gm 
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— ein Umsatz, der sich aus dem 
gesamten Büromaschinenpro- 
gramm zusammensetzt. 

Solch ein Absatz allein im Ham- 
burger Vertriebsbereich (siehe 
hierzu die Graphik) erfordert na- 
turgemäß einen intensiven und 
durchorganisierten Vertriebsappa- 
rat. Olympia Hamburg verfügt da- 
her über ein ausgedehntes Kun- 
dendienstnetz, das sich von der 
Grenze Dänemarks bis zur Lüne- 
burger Heide erstreckt. Allerdings 
sollen im Hinblick auf eine mög- 
lichst dichte Verflechtung des 
„Dienstes am Kunden“ in weiteren 
Städten Kundendienststellen ein- 
gerichtet werden. 

Über die drei Vertriebswege „Wie- 


Salzwedel 
‚© 


derverkauf“ (WV), Großverbrau- 
cher-Geschäft (GV) und Handels- 
vertreterorganisation (HV) geht 
auch Olympia Hamburg einen „ge- 
zielten“ Weg zum Kunden. Da 
man bei unserem sogenannten 
höher entwickelten Maschinenpro- 
gramm wie rechnende, buchende 
und kopierende Maschinen auf 
spezielle Fragen stößt, steht den 
drei Vertriebsabteilungen ein Be- 
raterteam mit ausgeprägter Fach- 
kenntnis und Erfahrung zur Seite. 
So kann sich — beispielsweise — 
der Steuerberater in Flensburg 
von Buchungsmaschinenspezialist 
Meier in Zusammenarbeit mit Ab- 
teilungsleiter Doose (HV) über die 
neuesten buchungstechnischen 
Maßnahmen unterhalten. Und der 
Fachhändler in Kiel wird über den 
Einsatz von Schreibmaschinen und 
Diktiergeräten vom Spezialisten 
Mikuteit und Abteilungsleiter Be- 
necke (WV) beraten. Auch wenn 
eine Hamburger Bank etwas über 
den Einsatz unserer elektronischen 
Tischrechner erfahren möchte, 
werden Abteilungsleiter Dierks 
(GV) und Rechenmaschinenspezia- 
list Fößmeier „maßgeschneiderte“ 
Problemlösungen anbieten. Dies 
sind nur einige Beispiele aus der 
Arbeit des Hamburger Mitarbeiter- 
stabes. 

Hamburg ist ein großer Markt, 

ja ein guter Markt, wie uns Büro- 
chef Behnisch sagte. In Hamburg 
sind alle Handels- und Industrie- 
zweige vertreten, angefangen von 
aroßen Handelszentralen wie 
Edeka, GEG oder der Otto-Ver- 
sand, über die Raffinerien und Ha- 
fenbetriebe, bis zu Elektrokonzer- 
nen und großen Pressehäusern. 
Olympia Hamburg pflegt zu allen 
Unternehmensbereichen gute Kon- 
takte, obwohl es nicht immer ganz 
einfach ist, die Käuferschaft der 
Hansestadt zufriedenzustellen. 
Denn hier achtet man mehr als 
anderswo auf exakteste Einhaltung 
der einmal zugesagten Liefer- 
fristen — mitunter tatsächlich auf 
die Stunde genau. So streng sind 
hier die Bräuche! 


Die Grafik zeigt die Umgrenzung 
des Hamburger Vertriebsbereiches. 


Daskannkeine SM 9erschüttern 


Von Zeit zu Zeit berichten wir von 
Expeditionen in noch wenig be- 
kannte oder erforschte Gebiete der 
Erde. Am 16. Januar 1968 startete 
eine der abenteuerlichsten Unter- 
nehmungen unserer Zeit: Die erste 
Ost-West-Expedition durch die 
Sahara in Höhe des Nördlichen 
Wendekreises, bei der technische, 
fotografische und ethnologische 
Studien angestellt wurden. Im Ex- 
peditionsgepäck befand sich auch 
eine Schreibmaschine vom Typ 
Olympia SM 9, die sich trotz alles 
durchdringendem Sand, in Sonnen- 
glut und eisiger Wüstennacht als 
immer zuverlässig bewährt hat. 
Hier der 1. Teil des Expeditions- 
berichts: 

Sahara, bei diesem Wort denkt 
man an Durst, Hitze, Tod und un- 
endliche Einsamkeit — oder man 
denkt an große Entdecker und 
Forscher wie Barth, Vogel, Rohlfs 
und Nachtigal, der vor 100 Jahren 
mit der Saharaforschung begann. 
Der Saharaerfahrene denkt auch 
an andere Dinge, die er in der 
Wüste erlebte: An die schaukeln- 
den Karawanen mit ihren Bimmel- 
glocken, die noch heute stolz und 
majestätisch durch die goldgelben 
Sandmeere ziehen, an die groß- 
artige Gastfreundschaft der ziehen- 
den Nomaden, die jedes Stück 
Hammelfleisch mit dem Fremden 
teilen, oder an einen funkelnden 
Sternenhimmel, der heller und kla- 
rer leuchtet als irgendwo anders 
in der Welt. Er denkt auch an Flug- 
sand und Wellblechpisten, die ihm 
manchen Fluch entlockten und ihn 
doch immer wieder in diese noch 
so jungfräuliche Welt zurück- 
ziehen. 

Zwei klassische Trans-Sahara- 
Pisten verbinden das Mittelmeer 
mit dem Niger: Die Hoggar-Piste 
über EI Golea, Tamanrasset, Aga- 
dez, die dem Wüstenreisenden 
verhältnismäßig zuverlässige Ver- 
sorgungsmöglichkeiten bietet, und 
die legendäre Bidon-V-Piste über 
Adrar-Gao durch die Tanezrouft- 
Wüste, die „Wüste des Durstes“. 
Die Bidon-V-Piste war das Ziel der 
diesjährigen Transsahara-Foto-Ex- 
pedition aus Wetzlar von Helfried 
und Ursula Weyer. Diese 3000 km 


lange Piste von Algier bis Gao am 
Niger wurde im Jahre 1913 durch 
den französischen Hauptmann 
Maurice Cortier erstmals mit acht 
Kamelen erkundet und bezwun- 
gen. Zwischen Adrar (Südalgerien) 
und Gao (Mali), das sind 1500 km, 
ist keinerlei Versorgung mit Treib- 
stoff und Lebensmitteln möglich. 
Kilometer um Kilometer muß sich 
das Wüstenfahrzeug durch Sand 
oder Geröll in der menschenfeind- 
lichen Tanezrouft-Wüste arbeiten. 
Eine Motorpanne oder ein Orien- 
tierungsfehler kann eine Kata- 
strophe zur Folge haben. 

Das Wetzlarer Ehepaar durchfuhr 
diese Piste mit einem speziell aus- 
gerüsteten VW-Bus. Das Tagebuch 
führte Helfried Weyer selbst und 
bediente sich dabei der mitgeführ- 
ten Olympia SM 9. Er schreibt: 
„Wir kannten bereits Wüsten in 
Asien und auch die Sahara, so daß 
wir nach unseren früheren Erfah- 
rungen diese Expedition vorberei- 
ten und ausrüsten konnten. Das ist 
sehr wichtig, denn auf den Un- 
erfahrenen warten in der Wüste 
hundert tödliche Gefahren. Ein se- 
rienmäßiges Fahrzeug wie unser 
VW-Bus muß für die Sahara spe- 
ziell ausgerüstet werden. Unbe- 
dingt erforderlich sind eine Ne- 
benstrom-Ölfilteranlage, die die 
Schmierfähigkeit des Öles über 
längere Fahrstrecken erhält, und 
besondere Tropen-Stoßdämpfer. 
Weiter ist es ratsam, für schlauch- 


lose Reifen Ersatzschläuche, Sand- 
leitern und Maschendraht für die 
Flugsandstrecken mitzuführen. Die 
Ursache in vielen Wüstenunfällen 
ist nur selten in technischem Ver- 
sagen zu suchen — meist sind sie 
die Folge von versagenden Ner- 
ven. 

Unser Programm bestand aus foto- 
grafischen Arbeiten. Jeder Ama- 
teur wird denken, in der Wüste sei 
immer strahlender Sonnenschein! 
Das stimmt, aber der Blaulichtan- 
teil im Tageslicht ist groß, die Kon- 
traste zwischen Licht und Schatten 
hart, und außerdem muß der Foto- 
graf dauernd mit seinem wertvol- 
len Gerät gegen Staub und Sand 
kämpfen. Als besonders wüsten- 
tüchtig und farbecht trotz 48 Grad 
im Schatten hat sich der AGFA 
Color CT 18 Film erwiesen, mit 
dem diese Reportage aufgenom- 
men wurde. 

Ende Februar brachen wir in Co- 
lomb Bechar auf, dem Ausgangs- 
punkt der Bidon-V-Piste. Starke 
Regenfälle im Atlasgebirge haben 
die sonst trockenen Wadis in rei- 
Bende Flüsse verwandelt, die wir 
mühsam durchqueren. 


Fortsetzung im nächsten Ring. 


Bild unten: 

Der Leiter der Transsahara-Foto- 
expedition Helfried Weyer schrieb 
das Tagebuch auf einer SM 9. 
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Hebel zurinformation 


Dieser Beitrag, lieber Leser, ist 
die erste Fortsetzung unserer Se- 
rie „Was geschieht mit unseren 
Produkten?“, die wir im Ring 
3/1969 mit dem Artikel „Frisches 
Futter für Computer“ einleiteten. 
Während dort über ein verhältnis- 
mäßig neues Produktengebiet, 
nämlich Datenerfassungsplätze be- 
richtet wurde, so beschäftigen wir 
uns diesmal mit der guten alten 
Schreibmaschine — ein Produkt, 
dem Olympias Ingenieure schon 
seit über fünfzig Jahren neue 
Entwicklungsideen, neue Aufga- 
benbereiche mitgegeben haben. 
Und so „alt“ die Schreibmaschine 
auch in ihrer herkömmlichen Bau- 
art sein mag — immer finden sich 
interessante neue oder förde- 
rungsbedürftige Anwendungsbe- 
reiche. Der folgende Beitrag be- 
leuchtet den Einsatz von Schreib- 
maschinen einmal von der Seite 
des Informationsmittels, dessen 
sich heute bereits Menschen be- 
dienen, die früher niemals daran 
gedacht hätten, ihre „persön- 
liche“ Handschrift aufzugeben. 
Aber die weitaus interessantere 
Seite bedeutet schließlich die zu- 
nehmende Beanspruchung von 
„gelernten“ Schreibkräften, denen 
ein bequemes Arbeitsmittel in die 
Hand gegeben wird: Die „Elektri- 
sche“ in den Schreibbüros, 
Schreibzimmern, Schreibsälen — 
wie immer man es nennen mag. 

In einem Büro kann man auf vieles 
verzichten. Manche Büros kom- 


Zu den Bildern: Ein rationell ein- 
gerichtetes Schreibzimmer (Bild 
rechts) ist heute eine längst an- 
erkannte Selbstverständlichkeit. 
Unsere „Report electric“ (S. 17, 
links) ist die erste deutsche Klein- 
schreibmaschine. Sekretärinnen, 
die tagsüber „elektrisch“ schrei- 
ben, wollen auch zu Hause nicht 
mehr auf einer mechanischen Ma- 
schine tippen. Hier füllt die „Re- 
port electric“ eine Lücke. Für die- 
jenigen, die Privatpost schon lange 
nicht mehr handschriftlich erledi- 
gen, gibt's die Kleinschreibma- 
schine „Traveller“ (S. 17, rechts). 
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men ohne Schränke aus. Andere 
brauchen noch für viele Jahre 
keine Computer. Nur ohne Schrei- 
ben geht es nirgends. Damit steht 
fest, daß kein Büro auf Schreib- 
maschinen verzichten kann. Daran 
werden alle Finessen der Fern- 
sprechtechnik und auch die so- 
genannten Bildschirm-Terminals 
nichts ändern. 

Schriftstücke sind das unverlier- 
bare Gedächtnis jeder Verwaltung. 
Mit der Arbeit an Schreibmaschi- 
nen nehmen die meisten Aufgaben 
in den anderen Unternehmens- 
Bereichen ihren Anfang. Ihre Aus- 
führung wird wiederum durch Ma- 
schinenschriftliches eingeleitet, ge- 
steuert, kontrolliert. Schriftstücke 
veranlassen die Menschen in der 
Fabrik und am Schreibtisch, „aktiv 
zu werden“. Sie sind Informations- 
träger und das zuverlässige Ver- 
ständigungsmittel zwischen Part- 
nern innerhalb und außerhalb des 
Büros. Schreibmaschinen können 
deshalb ohne weiteres als „Hebel 
der Information“ bezeichnet wer- 
den. Olympia sorgt überall auf 
der Welt dafür, daß den Büros 
die modernsten und zweckmäßig- 
sten „Hebel“ zur Verfügung ste- 
hen, ganz gleich, um welche Auf- 
gabe des Schreibens es geht. 

Die Schreibmaschinen haben sich 


verwandelt, solange es sie gibt. 
Für das Büro werden heute über- 
wiegend Schreibmaschinen mit 
elektrischem Antrieb benötigt. 
Trotzdem spielen hier auch die 
„mechanischen“ Klein- und Stan- 
dardschreibmaschinen eine wich- 
tige Rolle. Kein Patentrezept könn- 
te den elektrischen Schreibmaschi- 
nen etwa überall den Vorzug ge- 
ben. Was zweckmäßig ist, ergibt 
sich aus den jeweiligen Aufgaben. 
Aus diesem Grunde tut ein so gro- 
Ber Schreibmaschinen-Hersteller 
wie Olympia gut daran, im Ferti- 
gungsprogramm alle Aufgaben 
der Büropraxis zu berücksichtigen. 
Daß Olympia dabei die Verände- 
rungen im Auge behält, die sich 
zur Zeit in der weltweiten Anwen- 
dung von Schreibmaschinen voll- 
ziehen, ist selbstverständlich. 

Das Maschinenschreiben gehört 
zu den grundlegenden Büroarbei- 
ten. Jeder einzelne Büro-Mitarbei- 
ter hat mit ihm in irgendeiner 
Form Berührungspunkte, sei es 
als Schreibender, Diktierender 
oder Lesender. In Deutschland gibt 
es rund zwei Millionen Schreib- 
arbeitsplätze. Von dieser Zahl 
wird nur selten gesprochen und 
geschrieben. Öfter schon über Da- 
tenverarbeitung, obwohl diese Auf- 
gabe gegenwärtig nur zwischen 


500 000 und 600 000 Beschäftigte 
bindet. 

Die aufwandsreichen Schreibdien- 
ste der Büros rücken mehr und 
mehr als Ziel der Rationalisierung 
in den Mittelpunkt. Überall gehen 
Verwaltungen dazu über, Schreib- 
arbeitsplätze aus den einzelnen 
Abteilungen auszugliedern. Sie 
werden in „zentralen Schreib- 
diensten“ konzentriert. Aus ehe- 
maligen Allround-Kontoristinnen 
werden im zentralen Schreibdienst 
Spezialistinnen. Die Maschinen- 
schreiberinnen brauchen nur noch 
zu schreiben. Schon allein des- 
halb erreichen sie höhere Lei- 
stungen. Man erwartet von ihnen 
mindestens 40 000 Anschläge pro 
Tag. Das schaffen sie mit elektri- 
schen Schreibmaschinen spielend, 
vorausgesetzt natürlich, daß der 
Arbeitsfluß funktioniert und die 
Diktate einen normalen Schwierig- 
keitsgrad zeigen. 

Der Übergang zu zentralen 
Schreibdiensten hat nicht das Ziel, 
etwa unnötige Schreiberinnen ein- 
zusparen. Die Geschäftsleitungen 
können dadurch ganz im Gegen- 
teil den Mangel an guten Schreib- 
kräften auffangen. Diese Zentrali- 
sation ist deshalb auch schon 
längst keine Angelegenheit gro- 
Ber Firmen mehr geblieben. Sie 
hält auch in kleinsten Firmen Ein- 
zug. Gerade sie haben unter dem 
Mitarbeitermangel zu leiden. 
Zentrale Schreibdienste sind eine 
der wichtigsten Anwendungsstät- 
ten für elektrische Schreibma- 
schinen geworden. Die Kraft- 
ersparnis beim elektrischen 


Maschineschreiben nimmt die 
gleiche Bedeutung ein wie die 
Möglichkeit, die Durchschnitts- 
Schreibleistung zu erhöhen. Bei- 
des ist dort noch wichtiger als 
die perfekt-schöne Maschinen- 
schrift, ein anderer Pluspunkt der 
„Elektrischen“. In den Schreib- 
diensten werden zunehmend vor- 
fabrizierte Durchschreibsätze ver- 
arbeitet, oft solche aus vielen Blatt 
Kohle- und Durchschreibpapier. 
Hier bewährt sich deshalb noch 
eine spezielle Eigenschaft der 
elektrischen Typenhebel-Schreib- 
maschine: die hohe Durchschlags- 
kraft, der verstellbare Typenprell 
und Papierdurchlaß, die, zusam- 
mengenommen, auch umfang- 
reichste Durchschreibsätze bewäl- 
tigen helfen. Auch Formulararbei- 
ten sind hier nicht selten. Tabula- 
tor und andere Funktionen mo- 
derner Schreibmaschinen erleich- 
tern den Umgang mit Vordrucken, 
deren maschinelle Beschriftung 
ohnedem viel Zeit kosten würde. 
Zentrale Schreibdienste machen 
das Sekretariat des Chefs aber 
nicht überflüssig. Dort kommt es 
vor allem auf repräsentative 
Schriftstücke mit gleichmäßig schö- 
ner, brillanter Schrift an. Für höch- 
ste Ansprüche werden elektrische 
Schreibmaschinen mit Karbon- 
band-Einrichtungen und mit 
Schriften bevorzugt, die dem Cha- 
rakter der Druckschriften ähneln. 
Mit Schreibmaschinen wie der 
Olympia Excellence werden solche 
Korrespondenzaufgaben erfüllt. 
Sie dient jedoch auch zur An- 
fertigung von Druck-Originalen. 


Nicht alle Schriftstücke werden im 
Schreibdienst oder im Sekretariat 
geschrieben. Und nicht an jedem 
Schreibplatz ist eine elektrische 
Schreibmaschine zweckmäßig. 
Schwierige Schriftsätze, die der 
Spezialist in einer Büro-Abteilung 
selbst formuliert, müssen oft mehr- 
fach neu entworfen werden, ehe 
sie zur „Reinschrift“ reif sind. 
Der Sachbearbeiter feilt, korrigiert 
und vergleicht, prüft und ändert sie, 
bis er und sein Team mit dem Text 
zufrieden sind. Auf den Arbeits- 
plätzen der Sachbearbeiter findet 
man deshalb zunehmend mechani- 
sche Schreibmaschinen. Viele Spe- 
zialisten zählen obendrein zu 
den ungeübten Maschinenschrei- 
bern, die sich wohl nie mit einer 
„Elektrischen“ befreunden werden. 
Und sie brauchen nur gelegentlich 
zu tippen. Mechanische Schreib- 
maschinen reichen für ihren Bedarf 
vollkommen aus. Sie sind hier so- 
gar noch ein neuartiges Arbeits- 
instrument. Denn immer mehr 
Spezialisten gehen davon ab, ihre 
Schriftsätze wie eh und je mit 
Bleistift oder Kugelschreiber zu 
Papier zu bringen, da diese Arbei- 
ten auch zeitraubend sind. 
Wenigschreiber sind im Büro 
ohnehin ein weit verbreiterter Be- 
rufsstand. Überall dort, wo dispo- 
sitive, kreative oder auch ordnen- 
de Arbeiten im Vordergrund ste- 
hen, wird wenig geschrieben. Was 
aber geschrieben wird, muß für 
jedermann lesbar sein; diese For- 
derung gibt der mechanischen 
Schreibmaschine auch im Büro im- 
mer wieder neuen Aufschwung. 
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Es wird einmal Kutschen ohne 
Pferde geben! So hatte man pro- 
phezeit, als die ersten Dampfma- 
schinen im 18. Jahrhundert in Eng- 
land gebaut wurden. Daß es noch 
150 Jahre dauern sollte von New- 
comens ersten atmosphärischen 
Dampfmaschinen 1711 über James 
Watts wirtschaftliche und ausbau- 
fähige Konstruktion 1769 bis zu 
den ersten viel bestaunten Wagen 
von Daimler und von Benz, das 
hatte jedoch niemand erwartet. 
Schon 1769 hatte der Franzose 
Cugnot einen dreirädrigen Dampf- 
wagen gebaut, der als Zugmaschi- 
ne für Kanonen gedacht war. Der 
Kessel konnte für zwanzig Minu- 
ten Betriebsdampf speichern, aber 
bereits nach wenigen Minuten 
„Jungfernfahrt“ fuhr das schwer 
zu lenkende Vehikel gegen eine 
Mauer. Der Engländer Trevithick 
wollte dann die schweren, unbe- 
weglichen Dampfmaschinen durch 
Anwendung von Hochdruck leich- 
ter machen. Mit einer dreirädrigen 
Dampfkutsche fuhr er 1803 durch 
die Straßen von London. Um die 
gleiche Zeit begann auch die Ent- 
wicklung der Lokomotiven, und 
25 Jahre später fuhren in England 
die ersten Eisenbahnen. 

Als 1834 eine Dampfkutsche explo- 
dierte, erließ die britische Regie- 
rung ein Gesetz, in dem die Ge- 
schwindigkeit von Dampfwagen 
drastisch niedrig festgesetzt wur- 
de. Ja, es mußte in der Stadt vor 
jedem Dampfwagen ein Mann mit 
einer roten Flagge hergehen, um 
das Publikum zu warnen. Das be- 
deutete praktisch für fast ein hal- 
bes Jahrhundert einen technischen 
Stillstand auf diesem Gebiet. 
Inzwischen waren auf dem euro- 
päischen Kontinent, vornehmlich 
in Frankreich, bessere und vor 
allem leichtere Dampfwagen ent- 
wickelt worden, auch Omnibusse. 
Aber ein günstiges Leistungsge- 
wicht der Antriebsmaschinen konn- 
te ebensowenig erzielt werden 

wie ein reibungsloser Betrieb über 
längere Strecken, zudem noch un- 
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ter den damaligen schlechten 
Straßenverhältnissen. 

Eine leichtere Kraftmaschine, wie 
sie damals auch für viele andere 
technische Zwecke gesucht wurde, 
mußte her! Mit der Gasmaschine 
des Franzosen Lenoir war 1861 
eine erste neuartige Maschine ge- 
schaffen, durchaus betriebsfähig, 
aber noch sehr unwirtschaftlich. 
Auch die atmosphärische Gasma- 
schine, die N. A. Otto 1867 in Köln 
herausgebracht hatte, kam für ein 
Fahrzeug noch nicht in Frage. 
Selbst Ottos Viertaktmotor von 


1876 war eine stationäre Maschine, 
langsamlaufend und daher für ein 
Fahrzeug zu schwer. Außerdem 
war sie an die Gasleitung gebun- 
den. So müssen wir die für das 
Kraftfahrzeug entscheidende Erfin- 
dung in der Entwicklung eines 
schnellaufenden, nicht von Gas ge- 
triebenen Motors sehen, die Gott- 
lieb Daimler, ursprünglich Mitarbei- 
ter der Gasmotorenfabrik Deutz, 
im Jahre 1886 gelang. Er prüfte 
mehrere Verwendungszwecke für 
die neue leichte Maschine: als An- 
triebsmotor einer Kutsche, in 
einem Boot, mit dem er auf dem 
Neckar Probefahrten machte, und 
ebenfalls auch für ein Motorrad. 
Unabhängig von ihm arbeitete Carl 


Benz in Mannheim an einem 
brauchbaren motorisierten Stra- 
Benfahrzeug. 1885 erschien sein 
Dreirad-Auto, und ab 1888 baute 
er vierrädrige Fahrzeuge, die be- 
reits fast alle Merkmale heutiger 
Kraftfahrzeuge bezüglich Lenkung, 
Kraftübertragung und -stufung 
trugen. Bis 1901 hatte er 2300 
Fahrzeuge verkauft. 

Während Benz vorwiegend am 
Fahrzeug arbeitete, schuf Daimler 
den entwicklungsfähigen Motor, 
löste mit Hilfe von Bosch das 
Zündproblem, führte schnellaufen- 
de mehrzylindrige Motoren ein, 
und gewann großen Einfluß vor 
allem auf die weitere Entwicklung 
des Automobils in Frankreich. Bei 
Testfahrten über große Strecken 
und bei Autorennen lagen Daim- 
ler- und die hiernach gebauten 
Panhard-Wagen an der Spitze. 
Reibungskupplung, Differential, 
Wechselgetriebe und eine brauch- 
bare Lenkung waren weitere Stu- 
fen der Entwicklung. 

Daneben wurden übrigens auch 
weiterhin Dampfwagen gebaut, 
nunmehr mit schnellerlaufenden 
Maschinen, und Elektromobile, die 
allerdings nur einen sehr begrenz- 
ten Aktionsradius hatten. Sie 
brauchten aber kein Getriebe, und 
sie erzeugten weder Lärm noch 
Abgase. Der junge Ferdinand Por- 
sche hat um die Jahrhundertwende 
in Wien derartige Fahrzeuge ge- 
baut, sowohl zur Personenbeför- 
derung als auch schwere Lastfahr- 
zeuge. 

Seit 1881 gab es an Stelle der 
Pferdebahnen die ersten elektri- 
schen Straßenbahnen, aber auch 
Dampfstraßenbahnen im Überland- 
wie im Stadtverkehr, und Dampf- 
omnibusse. 

Dazu kam, aber noch nicht für 
breite Schichten der Bevölkerung, 
der serienmäßig hergestellte Per- 
sonenkraftwagen mit Verbren- 
nungsmotor — in der klassischen 
Anordnung mit vornliegendem Mo- 
tor und Hinterradantrieb. Die Ka- 
rosserie war noch meist aus Holz 


— mit Blech verkleidet — und 
ruhte auf einem stabilen Rahmen. 
Wenn man die Entwicklungsstu- 
fen weiter verfolgt, dann darf man 
auch den Straßenbau nicht außer 
acht lassen. Durchweg wurden 
gute Autos für schlechte Straßen 
gebaut, was der Entwicklung von 
Fahrwerk und Federung und der 
Sicherheit zugute kam. Wesentli- 
chen Anteil an der technischen 
Entwicklung hatten die zahlreichen 
Autorennen im Sinne einer Er- 
probung unter extremen Bedingun- 
gen. Noch vor der Jahrhundert- 
wende vollzog sich in den USA eine 
für das Automobil entscheidende 
Entwicklung. Die Brüder Duryea 
hatten 1893 das erste Auto in Ame- 
rika gebaut, und zwei Jahre später 
in Chicago das erste Autorennen 
dieses Kontinents gewonnen. Nur 
war nicht viel von den Entwick- 
lungen in Europa über den Atlan- 
tik gekommen, hier baute man 
noch „Kutschen“ mit Motor. 
Henry Ford, dessen erster Wagen 


erforderlich. Bis zur Zeit des Er- 
sten Weltkrieges wurden auch An- 
lasser und Lichtmaschine, Schein- 
werfer und eine komplette elektri- 
sche Anlage für das Kraftfahrzeug 
entwickelt. 

Die ersten Automobilklubs ent- 
standen, und mit ihnen der Motor- 
sport. Natürlich wollte jeder den 
schnellsten und elegantesten Wa- 
gen besitzen. Dem setzte Henry 
Ford ein weder schönes noch son- 
derlich starkes, dafür aber unver- 
wüstliches Auto entgegen, das 
weltberühmt gewordene T-Modell, 
die „Tin Lizzy“. Der Wagen war 
gedacht für den abseits wohnen- 
den Farmer, für den Landarzt, den 
Geschäftsmann; das T-Modell war 
ein Gebrauchsfahrzeug und zu- 
gleich das erste in Massenanferti- 
gung hergestellte Auto. 
„Motorisierung für Millionen“ war 
Fords Wahlspruch, und er hatte 
Erfolg damit. Mehr als 15 Millionen 
Wagen des T-Modells hat Ford 
gebaut, eine bis heute von keinem 


Hierzu waren verschiedene tech- 
nische Vorbereitungen zu erfül- 
len, vor allem im Hinblick auf den 
Leichtbau. Nicht alle Kleinwagen 
der zwanziger und frühen dreißiger 
Jahre erfüllten diese Bedingun- 
gen, alle aber waren sie Wegbe- 
reiter für die wirklich vollwertigen 
Konstruktionen, wie wir sie z. B. 
im Fiat 500 „Topolino“ seit 1938, 
dem frontgetriebenen Citroen von 
1932 und auch in den beiden Au- 
stin-Modellen 12/4 und 12/6 sehen 
können. Bemerkenswerte Kon- 
struktionen entwickelte Opel, des- 
sen Laubfrosch berühmt gewor- 
den war, im P4 und im „Olympia“; 
eine wichtige Entwicklung waren 
auch die leichten und sehr billig 
karossierten Zweitakter von DKW. 
Daneben wurden in Deutschland 
wie in den anderen Industrielän- 
dern weiterhin große Limousinen 
für den gehobenen Bedarf gebaut, 
mit immer stärkeren Motoren. 


Fortsetzung im nächsten Ring. 


1896 erschien, versuchte dagegen 
mit Erfolg einen für die Massen- 
produktion geeigneten Wagen zu 
entwickeln, nachdem mit der Fer- 
tigung sehr großer Serien auf 
anderen Gebieten, wie z. B. 
Schreibmaschinen und Fahrräder, 
große Erfolge erzielt worden wa- 
ren. 

Inzwischen war eine wichtige Er- 
findung, nämlich der von Thomp- 
son bereits 1846 vorgeschlagene 
und 1886 von Dunlop für das Fahr- 
rad neu erfundene Luftreifen auch 
in den Automobilbau eingeführt 
worden, und zwar im Jahre 1895 
durch die Gebrüder Michelin. Bald 
waren Vollgummireifen nur noch 
für schwere langsame Fahrzeuge 


einzelnen Modell erreichte Stück- 
zahl. Völlig neu war dabei die 
Austauschbarkeit der Teile. Inzwi- 
schen gab es in Europa schon eine 
sehr große Zahl von Automobil- 
fabriken, die aber in kleinen Stück- 
zahlen naturgemäß teure Fahr- 
zeuge bauten. Mehr als 60 Auto- 
fabriken gab es in den zwanziger 
Jahren allein in Deutschland. Eine 
Fertigung in großen Stückzahlen 
und unter Einsatz schwerer Pres- 
sen für Karosserie- und andere 
Massenteile kam erst in den drei- 
Biger Jahren, als neben dem Trend 
zum immer größeren und elegan- 
teren Fahrzeug ein Wagen für 
den kleinen Mann gefordert 
wurde. 


Zu unseren Bildern: 

Gottlieb Daimler am Steuer seines 
Stahlradwagens im Jahr 1889 (Bild 
S. 18). Der Wagen besaß schon 
ein 4-Gang- und Differentialge- 
triebe. Das Kühlwasser durchfloß 
die Stahlrohre des Wagenrahmens. 
Der im Jahr 1904 gebaute Stude- 
baker (Bild links) zeigt bereits die 
ersten Merkmale kompakter Karos- 
seriegestaltung, obwohl auch in 
ihm noch die „Kutschenform“ er- 
halten blieb. Es war der erste in 
Amerika gebaute Benzinwagen. 
Der Maybach aus dem Jahre 1930 
(Bild rechts) schließlich markiert in 
seiner Formgebung einen Meilen- 
stein; er steht an der Schwelle zur 
modernen Stromlinienform. 
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Rudern hält fit 

Die populärste Sportart ist wohl 
der Fußball. Naturgemäß bietet 
Wilhelmshaven als Küstenstadt 
aber auch den Wassersportfreun- 
den gute Möglichkeiten, sich sport- 
lich zu betätigen. In dieser Folge 
wollen wir Ihnen etwas über das 
Leben und Treiben im Wilhelms- 
havener Ruderclub (WRC) ausführ- 
lich berichten. 

Der WRC kann in diesem Jahr 
auf sein 60jähriges Bestehen zu- 
rückblicken. Mit der Gründung 
einer Kinderruderabteilung (8-14) 
ist der WRC dem allgemeinen 
Trend im Rudersport gefolgt und 
hat sich damit eine neue Lebens- 
ader geschaffen. Dies war not- 
wendig geworden, da sich — durch 
auswärtiges Studium und auch 
Wehrpflicht der Mitglieder — eine 
starke Fluktuation in den Alters- 
klassen der Junioren und Senio- 
ren bemerkbar machte. Der WRC 
zählt nunmehr 280 ausübende und 
fördernde Mitglieder. Im Mittel- 
punkt des Klubgeschehens steht 
der Leistungsbetrieb. 

Unter den Fittichen des Olym- 
pianers Lothar Tschuschke trai- 
nieren zur Zeit 40 Kinder, 35 Ju- 
nioren und 5 Senioren. Diese Lei- 
stungsgruppen trainieren in der 
Saison von Mai bis September 
fast täglich, wobei je nach Alters- 
klassen bis zu 14 km in einem 
Intervallrhythmus oder als Lang- 
streckentraining gefahren werden. 
Die Ruderregatten werden in 
einem Turnus von 14 Tagen be- 
sucht. Dieses Jahr war der WRC 
auf 10 Regatten und beschickte 
50 Rennen. Die Regatta-Orte waren 
Lübeck, Emden, Duisburg, Bre- 
men, Hamburg, Groningen, Essen, 
Trier, Leer und Nürnberg. Von 50 
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gemeldeten Rennen waren 27 Ren- 
nen siegreich, und 10 Rennen wur- 
den mit einem 2. Platz belegt. Die 
herausragenden Erfolge für Trai- 
ner Tschuschke und seine Mannen 
war wohl die Qualifikation aller 
vier Trainingsmannschaften in die 
Endläufe der Deutschen Jugend- 
und Seniormeisterschaften, wie 
auch der Sieg des Junioren Kitt- 
lers im Einer beim Länderkampf 
gegen Frankreich. Die erfolgreich- 
sten Ruderer des WRC, Victor 
Freericks, Frank Hofmann und 
Klaus Kittler (Bild links), nehmen 
mit Trainer Tschuschke an einem 
Trainingslager in der Ratzeburger 
Ruderakademie unter Karl Adam 
teil (links im Bild). 

Das Wintertraining besteht aus 
einem Kraft- und Konditionstrai- 
ning. Es wird dreimal wöchentlich 
an der Scheibenhantel trainiert, 
und am Wochenende rundet ein 
ausgiebiger Waldlauf das wöchent- 
liche Training ab. Sofern es die 
Wasserverhältnisse erlauben, läßt 
Trainer Tschuschke einmal wö- 
chentlich ein Langstreckentraining 
im Achter absolvieren. 

Neben diesen Leistungsgruppen 
treiben die übrigen Klubmitglieder 
einen etwas geruhsameren Ruder- 
sport. Entweder rudert man mit 
ruhigem Schlag auf dem heimi- 
schen Revier, oder man nimmt an 
einer der jährlichen Wanderfahrten 
auf Mosel und Donau teil. Zudem 
haben alle Mitglieder im Winter 
die Möglichkeit, an Sportabenden 
in den Schulturnhallen teilzuneh- 
men. Weiterhin werden Hallen- 
handball in der „Stadt-Liga“ und 
Fußballfreundschaftsspiele aus- 
getragen. 

Alles in allem eine bunte Palette 
an Angeboten, um sich Sommer 


wie Winter fit zu halten. Wer hätte 
da nicht eigentlich Lust, die ge- 
gebenen Möglichkeiten auszunut- 
zen und einem solchen Verein bei- 
zutreten? 


Jungens mit Begeisterung 

„Früh übt sich, was ein Meister 
werden will“ — und dies gilt be- 
sonders für unsere 12- bis 14jäh- 
rigen Jungens, die in der 1. Schü- 
lermannschaft des TSR Olympia 
spielen. Sie sind es, die einmal in 
die Fußstapfen der Marienfeld, 
Reese, Bäumer und Busch treten 
wollen. Dazu ist natürlich viel 
Übung und ständiges Training er- 
forderlich, und der lange, lange 
Weg sportlichen Ehrgeizes wird 
ihnen nicht erspart bleiben. 

Mit welcher Begeisterung diese 
Jungens lernen, konnten wir 
während unseres Besuchs einer 
Trainingsstunde feststellen. Mit 
schwarz-weißen Fernseh-Gummi- 
bällen versehen, ziehen sie zu- 
sammen mit ihrem Trainer Arnold 
Janßen auf einen Nebenplatz des 
Wilhelmshavener Stadions. Bevor 
mit dem eigentlichen Training be- 
gonnen wird, gibt Arnold Janßen 
das Übungsprogramm des Tages 
bekannt und führt erst mal jede 
Einzelübung vor (Bild rechts unten). 
Gerade bei dieser Demonstration 
lernen die Schüler am meisten. 
Man sieht es ihnen an, welchen 
Spaß es ihnen macht, und wie sie 
begierig jede Bewegung mit dem 
Ball und am Ball verfolgen. 

„Mit einmaligem Training pro 
Woche ist das allerdings nicht ge- 
tan“, erzählt Trainer Janßen, und 
er schildert die vielen Stunden, die 
er selbst als „Pimpf“ mit einem 
Gummiball vor der Hauswand ver- 
bracht hat, um den zurückprallen- 
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den Ball immer und immer wieder 
in allen Varianten zu stoßen und 
zu stoppen. Jedem der begeister- 
ten jungen Spieler ist ebenfalls 
klar, daß er ohne ähnlichen Fleiß 
niemals ein guter Fußballer wer- 
den wird. 

Alle nehmen sich vor, auch daheim 
zu üben, um am nächsten Trai- 
ningstag beweisen und zeigen zu 
können, wie weit sie selbst schon 
gekommen sind. Denn eines ist 
klar: Wer keine Fortschritte macht, 
muß aus der Trainingsgemein- 
schaft ausscheiden. 

Zum Abschluß der Übungsstunde 
wird dann „echt“ Fußball gespielt; 
denn die Freude am Spiel muß 
gerade bei unseren jüngsten Fuß- 
ballern erhalten bleiben. Jetzt, wo 
es um Tore geht, stellt jeder sein 
Talent unter Beweis und zeigt, 
wie er das vorher Geübte in die 
Praxis umsetzt. 

Nach der „Schlacht“ läuft man 
zwar müde, aber immer noch be- 
geistert von der „schönsten Neben- 
sache der Welt“, dem Fußballspiel, 
unter die Dusche und anschlie- 
Bend zum Stopfen der hungrigen 
Mäuler nach Hause. 


Mannschaftswimpel ausgetauscht 
Die Fußball-Elf aus Mitarbeitern 
unserer Tochtergesellschaft Olym- 
pia de Mexico S.A. (Bild links), die 
in Mexico-City in einer Amateurliga 
spielt, übersandte dem TSR zum 
Regionalliga-Aufstieg herzlichste 
Glückwünsche. Direktor Hölzer 
(Olympia Mexiko) tauschte vor 
dem Spiel TSR — Barmbek-Uhlen- 
horst mit TSR-Kapitän „Schorsch“ 
Marienfeld die Mannschaftswimpel 
aus. Direktor Hölzer erhielt ein 
Gruppenbild des TSR. 


Jungolympianer 

werden Rettungsschwimmer 

Seit 1964 besuchen alle gewerb- 
lichen und technischen Zeichner- 
Lehrlinge des 1. Lehrjahres vom 
Olympia-Hauptwerk Roffhausen 
einmal wöchentlich — während der 
Arbeitszeit — das Wilhelmshavener 
Hallenbad. Um diese sportliche 
Betätigung sinnvoll zu ergänzen, 
leitete Lehrlingsausbilder Joachim 
Beutz gleich zu Anfang die Aus- 
bildung zu Rettungsschwimmern 
ein. Inzwischen ist die Zahl der 
Lehrlingsausbilder, die den Lehr- 
schein der DLRG erwarben, auf 
vier angewachsen: Joachim Beutz, 
Wolfgang Hilse, Klaus Jäkel und 
Wolfgang Oguntke bestreiten die 
DLRG-Ausbildung unserer „Jüng- 
sten“. Almuth Padeken, die eben- 
falls beteiligt war, schied im letz- 
ten Jahr aus, weil sie ein In- 
genieurstudium aufgenommen hat. 
Die Zahl der bisher ausgehändig- 
ten Urkunden und Schwimmscheine 
macht deutlich, wie begeistert die 
Lehrlinge ihrem Ziel nachstreben. 
Allein von Januar 1965 bis Sep- 
tember dieses Jahres überreichte 
die DLRG folgende Urkunden an 
unsere Lehrlinge: 85 Freischwim- 
mer-Zeugnisse, 15 Fahrtenschwim- 
mer-Zeugnisse, 230 Grundscheine 
und 131 Leistungsabzeichen! 

In Anerkennung für die erfolg- 
reiche Ausbildung von Olympia- 
Lehrlingen zu Rettungsschwim- 
mern wurde im April 1968 dem 
Ausbildungsleiter für gewerbliche 
Lehrlinge, Dipl.-Ing. Günter Uhde, 
im Auftrag der DLRG-Kreisgruppe 
„Jade“ eine Plakette überreicht. 


Unsere Aufnahme (rechts) zeigt die 
Aushändigung der Urkunden an 
Teilnehmer der DLRG-Kurse. 


Freude, Enttäuschung, Hoffnung 
Die erste große Begeisterungswelle 
nach dem kometenhaften Höhen- 
flug des TSR Olympia als Neuling 
in der Regionalliga Nord ist zum 
Ende der 1. Halbserie nüchterner 
Beurteilung und realistischer Ein- 
schätzung der Chancen gewichen. 
Inzwischen mußte der TSR Olym- 
pia Niederlagen hinnehmen, die 
allerdings — so enttäuschend sie 
für unsere Fußballfreunde waren — 
von Vereinsführung, Trainer und 
Mannschaft einkalkuliert waren. 
Und dennoch: Sie machen die 
ganze Schwere des „Überlebens“ 
im ersten Regionalligajahr nur all- 
zu deutlich. 

Eines aber steht fest: Die Fußball- 
freunde in und um Wilhelmshaven, 
ja auch die zu den Heimspielen 
angereisten Fans sind bisher im- 
mer auf ihre Kosten gekommen. 
Ihnen wurde wirklich großer Sport 
gezeigt, und nach allem, was bis- 
her die Tausende im Stadion wäh- 
rend spannender Situationen „von 
den Stühlen riß“, ist anzunehmen, 
daß wir wohl auch in Zukunft 
sportliche Leckerbissen serviert 
bekommen. Man erinnere sich nur 
an die „Olympia-Siege“ zu Beginn 
der Saison und auch an die erst- 
klassigen Spiele gegen den VfL 
Osnabrück und gegen den VfL 
Wolfsburg. 

Wünschen wir darum der 1. Mann- 
schaft des TSR Olympia für die 
Rückrunde der Meisterschaft recht 
viel Erfolg! Gemeinsam drücken 
wir Olympianer die Daumen, daß 
auch in den kommenden Jahren 
unsere Mannschaft Mitglied des 
Fußball-Oberhauses bleibt und 
Fußball-Wilhelmshaven nicht wie- 
der in einen Dornröschenschlaf 
verfällt. 
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Üo haben wirDas gesehen? 


Na, da sind unsere Leser (eine 
ganz spezielle Sorte allerdings, 
wie sich gleich herausstellen wird) 
aber lange auf die Folter gespannt 
worden! Seit etwa zwei Jahren 
bekamen sie zwar — wie immer — 
ihren „Olympia Ring“ nach Hause 
geschickt. Nur: Vergebliches Sei- 
tenblättern, vergebliche Suche 
nach Kreuzwort-, Silben- oder 
Preisrätseln, . „die doch früher 
immer drin waren!“. 

Empört darüber, daß man ihnen 
nur Nachrichten und Reportagen 
aus dem Werksgeschehen ser- 
vierte, sannen die „Denksportler“ 
unter uns auf Abhilfe — sie griffen 
zur Illustrierten, zu Käuferzeitun- 
gen, zu Rätselheften und Teilnah- 
mekarten, um sich so — über kniff- 
ligen Fragen und Waschmittel- 
Preisausschreiben brütend — die 


Freizeit zu gestalten. Nicht selten 
hat der Rätsel-Tüftler dabei auch 
Gelegenheit, etwas Neues hinzu- 
zulernen. Eine doch recht sinnvolle 
Angelegenheit, das Raten! 

Der langen Rede kurzer Sinn: Mit 
dieser Ausgabe beginnt auch in 
unserer Werkzeitschrift eine Serie 
von Preisausschreiben, bei denen 
man interessante Geldpreise ge- 
winnen kann. Die jeweiligen Be- 
dingungen und Aufgabenstellungen 
werden auch in den folgenden 
Heften auf Seite 22 veröffentlicht. 
Damit erfüllen wir eine oft aus- 
gesprochene Bitte von Beleg- 
schaftsangehörigen, solche Preis- 
ausschreiben auch im „Ring“ zu 
veranstalten. 

Das Kind soll aber auch einen 
Namen haben. Wir nennen die Se- 
rie künftig immer mit der Über- 


Gesuchte Lösung: 


schrift: „Wo haben wir Das ge- 
sehen?“ Mit „Das“ kann vieles 
gemeint sein: Produkte, Maschi- 
nen, Bezeichnungen, Menschen, 
Gesichter, Namen usw. Näheres 
darüber aber jeweils im Rätsel- 
kasten. 
Zum Start der Serie noch ein Hin- 
weis: Zugunsten unseres Preisaus- 
schreibens (und weil’s das erste 
nach so langer Zeit ist) fällt die 
diesjährige Kunstdruckbeilage fort. 
Dafür sind die Geldpreise für die 
Gewinner des ersten Preisaus- 
schreibens entsprechend höher 
festgesetzt worden. 
Wir wünschen unseren Lesern nun 
recht viel Glück und Spaß. Natür- 
lich drücken wir allen Teilnehmern 
kräftig die Daumen. 

Redaktion 

und Redaktionsausschuß 


Teilnahmebedingung: 
Teilnahmeberechtigt sind die Mit- 
arbeiter der Olympia Werke AG 
und der Tochtergesellschaft Olym- 
pia Bürosysteme GmbH, Neuen- 
hain. Ausgeschlossen sind die Mit- 
arbeiter der Olympia-Presseabtei- 
lung, sowie die Mitglieder des Re- 
daktions-Ausschusses und die 
Mitarbeiter der Werbeabteilung. 


Gewinnerermittlung: 

Gehen mehr richtige Lösungen als 
die Anzahl der ausgesetzten Preise 
ein, so werden die Gewinner durch 
Verlosung ermittelt. Die Ziehung 
der Lose erfolgt durch die jüngste 
Olympianerin (im Hauptwerk Roff- 
hausen) im Beisein von drei Re- 
daktionsausschußmitgliedern und 
dem Redakteur des Olympia Ring. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Die Gewinner werden schriftlich 
benachrichtigt; die Gewinnauszah- 
lung erfolgt in bar ohne Lohn- 
steuerabzug. 


1. Preis 300 DM 
2.— 5.Preis 200 DM 
6. — 20. Preis 100 DM 
21. — 50. Preis 25 DM 


Der gesuchte Begriff paßt in die 
nebenstehenden Kästchenreihen. 


Olympischer Gruß?! 

Olympianer, so muß es dem Be- 
triebsfremden scheinen, sind aus- 
gesprochene Freunde von Lebens- 
mitteln. Man mag ihnen begegnen, 
wann man will, ob morgens, mit- 
tags oder fast am Abend, immer 
eilen sie offenbar zu einem safti- 
gen Kalbsteak, einer herzhaften 
Bulette, einem Eisbein mit Sauer- 
kraut, oder was immer die Küche 
an Köstlichkeiten bereithält. 

Wie anders wäre es zu erklären, 
daß sie, begegnet man ihnen, statt 
des sonst üblichen „Guten Mor- 
gen“, „Guten Tag“ oder „Guten 
Abend“ stets ein fröhliches „Mahl- 
zeit“ ausrufen? — 

„Mahlzeit“, so fand Kunibert näm- 
lich im Duden, ist die Kurzform 
von „Gesegnete Mahlzeit“, und 
dies wiederum ist der Auftakt zum 
Essen, vor allem zum Mittagessen. 
„Mahlzeit“, so weiß der Duden 
weiter, hat aber auch noch eine 
zweite Bedeutung, eine ironische, 
wie in Klammern schamhaft ver- 
merkt ist. Breit und mit einem 
schicksalsschwanger-resignieren- 
den Unterton artikuliert bedeutet 
dieses Wort soviel wie „Da haben 
wir den Salat“ — womit keinesfalls 
der letzte Gang des Menüs ange- 
kündigt, sondern ausgedrückt wer- 
den soll, daß etwas gründlich in 
die Hose gegangen ist. Dies im- 
merhin würde erklären, daß dem 
Fremden auch dann „Mahlzeit“ 
entgegenschallt, wenn er einen 
Olympianer auf dem WC trifft. 

Ist also „Mahlzeit“ der Hausgruß 
der Olympianer, der „Olympische 
Gruß“ der friesischen Nordsee- 
küste? — Mitnichten! Denn Mahl- 
zeit, so erfuhr Kunibert, sagt man 
auch in anderen Unternehmen 
hierzulande — morgens, mittags 
und abends. Man meint es näm- 
lich gar nicht so wörtlich, genauso 


Herausgeber: 

OlympiaWerke AG, Wilhelmshaven, 
Postfach 960, Fernruf 20 61, 
Fernschreiber Nr. 02 53347 
Verantwortlich für den Inhalt: 
Horst Meineke, Heidmühle 
Redaktion: 

Christian Kaupert, Heidmühle 
Redaktionsausschuß: 

Dr. Meyerhoff, Deischle, Dierker, 
Friederichs, Geißler, Henken, 
Dr. Hentschel, Hilse, Meineke, 
Pfiz, Sarna. 

Mitarbeiter dieser Ausgabe: 
Folkers, Hofmann, Dr. Mauel, 
Müller, Sarna, H. F. W. Schramm 


Hab’ ich da nicht 
grad 'ne Maus gesehen?! 


wenig, wie jene friesischen Ur- 
einwohner, die auch heute noch — 
ebenfalls morgens, mittags und 
abends — alle, die ihnen begeg- 
nen, mit dem mundartlich verfrem- 
deten „Moin“ = „Guten Morgen“ 
begrüßen (orthodoxe Landsleute 
sagen es gleich zweimal: „Moin, 
moin!“ —). 
So beschwören die einen auch 
noch am Abend das Gold im 
Munde der Morgenstunde, die an- 
deren zu jeder Tageszeit die Vor- 
freude auf ein opulentes Schlem- 
mer-Mahl. 
Da kann man nur sagen: „Mahl- 
zeit, Grüß Gott und Moin, moin!“ 
Kunibert 
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Das könnten sie gesagt haben ... 

unter dieser Überschrift ver- 
öffentlichen wir künftig auf dieser 
Seite „Schnappschüsse“ aus dem 
Werksgeschehen (Bild unten). Der 
niedersächsische Kultusminister 
Langeheine (links), der zusammen 
mit Olympia-Entwicklungschef Dr. 
Ing. Reinecke (Mitte) das Haupt- 
werk besichtigte, wird sicher ein 
Auge zudrücken. 


F \ Schlagen Sie das Biest tot, 
Herr Minister! — 


Folgendes Fernschreiben erreichte 
uns am 21. 10. 1969 um 8.04 Uhr: 


„trauergemeinde lohntuete“ 

in fa. olympia-werke ag, 

z. hd. herrn dr. reinecke. 
aufrichtiges beileid zum heimgang 
ihrer letzten lohntuete. 

wir haben diesen schweren verlust 
im januar vorigen jahres hinneh- 
men muessen und duerfen ihnen 
als trost berichten, dass ihr 
schmerz sehr bald vergessen sein 
wird. 

mit freundlichen gruessen 

dr. ahlsdorff/franz kuhlmann kg -+ 


Einsender: Dr. Fischer von Mollard 


Zum Titelbild: 

Für die Kinder in aller Welt ist 
es jetzt die „schönste Zeit“ 
Weihnacht 1969. 

Das alle Erdteile umfassende „Fest 
der Liebe“ sollte uns in Erinnerung 
bringen, daß wir nicht allein da 
sind, und daß es sehr viele Men- 
schen gibt, die noch unserer Hilfe 
und Bereitschaft bedürfen. 

Und in den Augen der Kinder in 
aller Welt steht ihr gemeinsamer 
Wunsch geschrieben: Nach Frie- 
den, Liebe und Geborgenheit. 
Daran sollten wir besonders zu 
Weihnachten denken. 
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OLYMPIA INTERN 


Werk Wilhelmshaven 


10 Jahre bei Olympia 


Helene Abels 0604 
Erika Adam 0051 
Rolf Albus ERL2 
Erika Antons 0484 
Ingeborg Balzer VA1 


Johann Becker FR 3 
Elisabeth Bohlen 0413 
Dieter Bretschneider EB 3 


Christa Brockmann VE 
Marianne Burmann FV1 
Marie-Luise Buse 0568 


Käthe Cornelius 0433 
Erika Dittmann 0508 
Johann Eilerts 0412 
Irmgard Frank 0554 
Wilhelm Gänssler 0307 


Anni Genke 0481 
August Gerecke FK 3 
Hertha Gräbel 0403 
Alwine Hartmann 0352 


0603 
0483 


Erna Heeren 
Mariechen Hösel 


Luise Homann 0352 
Anna Hüls 0867 
Reinhard Jäschke 0201 
Hanna Janssen 0453 


0553 
0653 
0302 


Rosemarie Janssen 
Alida Jenckel 
Sophie Kaschte 


Kurt Klassen 0577 
Elfriede Koch 0352 
Hanna Kraeter 0552 


0653 
0653 


Anneliese Krüger 
Franziska Lamping 


Fritz Lehmann 0376 
Ingeborg Martens FAV 13 
Martha Molenda 0302 
Marga Moulin 0553 


Marga Parfıil 0493 
Rose Peters FR 3 
Hans Petersen 0412 
Ella Pechthold 0555 
Alfred Preis 0081 


Alfred Reichert 0301 
Gerhard Schädlich 0306 
Helga Schütte FAV2 


Käte Schumacher 0551 
Edith Spranger 0403 
Heinz Stachowiak 0625 


0401 
0306 


Ursula Stange 
Martha Sterk 


Liselotte Steurenthaler 
Helga Tischler 
Karola Wenhake 


Hochzeiten 
Ursula Alken 
geb. Gorath 
Manfred Auler 
Gisela Battis 
geb. Kuschel 
Heidrun Bieberbach 
geb. Seiffert 
Mariechen Damker 
geb. Martsfeld 
Manfred Eiben 
Elfriede Eiben 
geb. Janssen 
Herbert Gaidies 


Annemarie Grützmacher 


geb. Janßen 
Ursel Haseborg 

geb. Eden 
Horst Hauschild 
Gisela Hauschild 

geb. Arnold 
Wolfgang Heinrich 
Ella Hinrichs 

geb. Rosenboom 
Herbert Hinrichs 
Trientje Klattenberg 

geb. Janssen 
Horst Krüger 
Sigrid Krüger 

geb. Steffens 
Erika Krumm 

geb. Dammann 
Angelika van Lengen 

geb. Emken 
Evangelia Manolakaki 

geb. Stavrousi 
Gerhard Mensching 
Rita Neumann 

geb. Flegel 
Jutta-Marlies Niewint 

geb. Jabben 
Johann Otten 
Edeltraut Peters 

geb. Sievers 
Werner Petter 
Ruth Petter 

geb. Willgerodt 
Arno Pörschke 
Therese Reck 

geb. Doden 


0412 
0552 
0484 


0555 


0485 
0561 


vi 12 
0481 


0313 
0481 


VI 3 
0558 


FAV 132 


0569 
FAV 


0569 
0413 


0578 
0304 


0578 
0569 


0481 
KM 21 
0553 


VK 3 
EB 23 


KF 242 


0555 
0433 


0475 
JB 


0653 
0558 


Annelore Röver 0558 
geb. Gerdes 

Karin Singelstein JB 
geb. Uden 

Marian Sohm 0301 

Maria Sohm 0352 
geb. Kurpanik 

Rosemarie Schipper 0207 
geb. Haasche 

Heike Schirlitz EB 22 
geb. Bretschneider 

Erika Schmidt 0481 
geb. Bruski 

Gerlinde Schöne 0433 
geb. Poppe 

Ilse Schwarzstein 0575 
geb. Peeks 

Milka Speljko 0553 
geb. Gojak 

Manfred Straub 0301 

Uda Stuppi VI-ZV 
geb. Kalus 

Manfred Uber 0556 

Klaus Viviani FAV 125 

Bodo Wachtendorf KF 241 

Rita Wachtendorf 0919 
geb. Janßen 

Hans-Jürgen Wallborn 0569 

Marie Wilken 0052 
geb. Walter 

Brigitte Weweck VI-ZV 
geb. Töpfer 

Margret Zeissberg 0556 
geb. Oltmanns 

Beförderungen 

zum Werkstattleiter 

Günter Kiesewetter 0223 

zum Abteilungsleiter 

Brün Cordes VK/ZVL 

Rüdiger Ober-Bloibaum vEıil 

Volker Schiersch VE12 

zum Hauptabteilungsleiter 

Hans Hüsecken PYL 

Georg Lankotsch FAV2 

zum Hauptkonstrukteur und 

Lehrlingsausbilder 

Rolf Gerwers EA 22 


zum Wachleiter 

Emil Heibeck 

zum Ober-Wachleiter 
Ewald Wulff 


60 Jahre alt 
Käthe Behrens 
Johann Buck 

Ida Coldewey 
Wübbina Diers 
Else Fischöder 
Hans Hemmi 
Ernst Hinz 
Johannes Kickeritz 
Walter Koepke 
Gerhard Leissner 
Hermann Lötz 
Hans Oeltjen 
Martha Papke 
Antje Saebens 
Erich Schmidt 
Heinz Zuther 


Werk Braunschweig 


10 Jahre bei Olympia 
Rita Anderson 
Liselotte Blume 
Ursula Heine 

Lisa Illhardt 
Waltraud Kantries 
Willi Klöckenthör 
Richard Latus 

Horst Neumeyer 
Rudolf Siedentopf 
Hannelore Uhlenhaut 


= 
25 Jahre bei Olympia 
Heino Stanke 


40 Jahre bei Olympia 
Otto Krone 
Rudolf Wödeke 


m 


Hochzeiten 
Ursula Bauer 
geb. Voigtländer 
Rita Beinlich 
geb. Wittner 
Wilfried Fiebig 
Heide Frank 
geb. Selzner 
Adelheid Guthier 
geb. Eichler 
Renate Hüttenrauch 
geb. Ginder 
Annemarie Jäger 
geb. Knorr 
Käthe Karsch 
geb. Wildvang 
Barbara Kohles 
geb. Bohlmann 
Georg Kopke 
Erika Kopke 
geb. Tiede 
Brigitte Kunkel 
geb. Faulbaum 


KF4 
0603 
0052 
0482 
0602 
0402 
FA 1 
0308 
FK2 
0051 
EA 31 
0491 
0653 
0475 
0476 
EB 32 


5548 
5993 
5603 
5554 
5553 
5065 
FAV 1 
FAV1 
KME 
5554 


FAV1 


Annelies Lechler 
geb. Schubert 
Margarete Siedentopf 
geb. Gebhardt 
Christa Swiechota 
geb. Kückemück 
Heidemarie Thürmer 
geb. Schneider 
Roswitha Wollschläger 
geb. Grundey 


60 Jahre alt 
Martin Götze 
Hermann Weike 


Werk Leer 


10 Jahre bei Olympia 
Gerhard Aden 

Renate Appeldorn 
Anneliese Döbber 
Helga Franzmann 
Helmut Hahs 

Heinz Klar 

Gerhard Kuipers 
Hermann-Trino Knipper 
Brigitte Kramer 

Else Kuck 

Gerd Meyer 

Mareke Meyerhoff 
Hildegard Müller 
Gisela Niehuis 

Frieda Nordbrock 
Dora Wiese 

Sabine Zirbel 
Manfred Zuida 


Hochzeiten 
Marie Abben 
geb. Ring 
Gertrud Aikens 
geb. Tirrel 
Gerd Boomfalk 
Edeltraut Bruns 
geb. Beewen 
Rosemarie Bufe 
geb. Kohlmeier 
Gertrud Buss 
geb. Stern 
Evin Coker 
geb. Sagir 
Anna Dannen 
geb. Buse 
Doris Dickhöfer 
geb. Krüger 
Rudi Fenske 
Renate Fenske 
geb. Löwenkamp 
Irmtraut Festers 
geb. Meyer 
Annchen Frerichs 
geb. Dirks 


Karla Frisch geb. Janssen 


FA6 
KRW 
5541 
5594 
KPV 


FAV2 
5201 


9433 
9521 
9534 
9601 
9054 
9595 
9201 
9591 
9581 
9601 
9585 
9601 
9601 
9532 
9532 
9532 
FL-S 1 
9321 


9591 
9585 


9982 
9521 


9432 
9585 
9585 
9581 
9585 


9301 
9505 


9585 
9532 
9505 


Regina Heyenga 
geb. Schmikale 
Irene Herlyn 
geb. Ahlers 
Marlies Jakobs 
geb. Lemke 
Erika Kahrels 
geb. Schmidt 
Ergül Karamartinler 
Heinz-Peter Koop 
Margret Koop 
geb. Franssen 
Helga Kromminga 
geb. Welp 
Bernd Kruber 
Irma Kruse 
geb. Kielmann 
Johanne Kuiper 
geb. Kieslich 
Hinrich Labdim 
Herta Lange 
geb. Goemann 
Gabriele Lüken 
geb. Kratzel 
Johann Meyer 
Karla Meyer 
geb. Nannen 
Jan-Dieter Mettjes 
Margret Mettjes 
geb. Specht 
Gertrud Miertsch 
geb. Swart 
Luise Müller 
geb. Hülsebus 
Elsa Packeiser 
geb. Saathoff 
Gisela Parlow 
geb. Niehuis 
Hiltraut Penning 
geb. Ernst 
Arno Pollmann 
Eiko Pruis 
Gisela Pruis 
geb. Fischer 
Hartmut Rauch 
Meta Rauch 
geb. Schröder 
Helmut Reichert 
Beate Sikora 
geb. Potthast 
Heidemarie Smarsch 
geb. Freerks 
Ursula Sondag 
geb. Baumhöfer 
Kete Schacht 
geb. Heier 
Waltraut Schoormann 
geb. Boekhoff 
Grete Schulek 
geb. Nanninga 
Irene Schwinning 
geb. Bloem 
Hemma Tholen 
Helma Weerts 
geb. Zuidema 
Marie-Luise Wessels 
geb. Wiehe 


9541 
9585 
9585 
9532 
9585 
9086 
9915 
9585 


9201 
9561 


9585 


9581 
9581 


9585 


KMA 
9585 


9595 
9528 


9524 
9541 
9505 
9532 
9432 
9301 
9323 
9505 


9411 
9541 


9595 
9515 


9552 
9521 
9505 
9552 
9505 
9585 


9412 
9515 


9585 


Werk Kaufbeuren 


10 Jahre bei Olympia 


Burkhardt Hutner EY 163 
Hochzeit 
Rudolf Ehrlich EYL 1 


Beförderungen 

zum Abteilungsleiter 

Walter Prochaska KAV 
zum stellv. kaufmännischen Leiter 
Hans U. Fugmann 


60 Jahre alt 


Hermann Graebner FQ 24 


Betriebsstätte Burhafe 


Hochzeiten 
Agena Hinrich 0541 
Friedrich Park 0657 


Christel Sjuts 0541 


geb. Wittkowski 


Betriebsstätte Wiesmoor 


Hochzeiten 

Edelgard Kleihauer 0574 
geb. Antons 

Anna Peters 0492 


geb. Reifschneider 


Otto Baumgarten. a | 
Abt. FS2- en 
29. 2. 1912 » 1 A 


Dieter Eisenhaueı 
Ab. FA? 0 
13. 6. 1939 - 9. 10. 


Hermann Foord 


Gisela Wilken 
geb. Gorath 


Beförderung 
zum Werkstattleiter 


Hans-Artur Peters 0574 


200. Olympianerin in Schwei 

Am 15. Oktober wurde in unserer 
Betriebsstätte Schwei die 200. Mit- 
arbeiterin eingestellt: Frau Renate 
Langerenken aus Schweiburg, die 
hier (Foto) freudestrahlend von 
Olympia-Schreibmaschinenferti- 
gungschef Direktor Kattenberg 
einen Strauß Blumen entgegen- 
nahm. 


0574 | Aus unseren Büros 


10 Jahre bei Olympia 
Hans Freyer 
Wolfgang Heinatz 
Lothar Heuchel 
Bruno Hieke 

Alfred Vogt 

Fritz Wedeking 


Hochzeiten 
Carola Alway 

geb. Deller 
Heinz-Dieter Becker 
Inge Busse 

geb. Köther 
Siegfried Deiselmann 
Manfred Diezinger 
Reinhard Figol 
Rüdiger Freiensehner 
Edmund Gier 
Rolf Harms 
Änne Hütten 

geb. Wirtz 
Hans-Walter Huf 
Renate Huf 

geb. Engel 
Otti Kallrath 

geb. Happe 
Josef Kollmannsberger 
Wilfried Lübke 
Werner Szonn 
Manfred Schürmann 
Horst Schmiedeke 
Rainer Werft 


60 Jahre alt 
Hans Jungmichel 
Hildegard Zeise 


Bremen 
Köln 

Köln 
Nürnberg 
Bremen 
Bremen 


Berlin 


Essen 
Hannover 


Hannover 
Nürnberg 
Köln 
Berlin 
Köln 
Bremen 
Köln 


Hannover 
Hannover 


Köln 


Nürnberg 
Bremen 
Hannover 
Bremen 
Frankfurt 
Essen 


Bremen 
Köln 


Das waren die Besten 

Lehrlinge auf großer Tour — das 
ist für unsere Jungen und Mäd- 
chen im zweiten Lehrjahr ja schon 
Tradition. Man nennt die mehrtä- 
gigen Ausflüge in unserer Firma 
„Bildungsfahrten“, und das sicher 


IV 


zu Recht. Die Fahrten, die auch 
im Sommer 1969 harmonisch und 
diszipliniert verliefen, konnten je- 
dem Teilnehmer neue Eindrücke 
und Erlebnisse vermitteln, die wohl 
für immer in lebhafter und guter 
Erinnerung bleiben werden. 
Solche Erlebnisse finden bei vie- 
len Lehrlingen dann ihren „sicht- 
baren“ Niederschlag, indem sie 
sich mit Malereien, Zeichnungen, 
Handarbeiten, Berichten oder hu- 
moristischen Beiträgen am jährli- 
chen Lehrlingswettbewerb im An- 
schluß an die Bildungsfahrt betei- 
ligen. 

Im Gegensatz zur Weihnachtsaus- 
gabe des Olympia Ring vom Vor- 
jahr, in dem die Arbeiten der ein- 
zelnen Gewinner gezeigt wurden, 
wollen wir diesmal einige Preis- 
träger dieses Jahres selbst in Wort 
und Bild vorstellen. 

Den 1. Preis zum Thema „Foto“ 
gewann Ulrich Gramm (1), der in 
unserer Kundendienststelle Frei- 
burg den Beruf des Büromaschi- 
nenmechanikers erlernt. Klaus 
Hübel (2), der angehende Indu- 
striekaufmann im Hauptwerk Roff- 
hausen, holte sich den 1. Preis 
zum Thema „Zeichnung“. Und 
Heiko Krause (3) aus dem Olym- 
pia-Büro Hannover errang mit 
einem Beitrag zum Thema „Be- 
richt“ ebenfalls den 1. Preis. Er 
will Büromaschinenmechaniker 
werden. 

Die zweiten Preise zum Thema 
„Zeichnung“ und „Bericht“ fielen 
an den techn. Zeichner-Lehrling 
Christel Klattenberg (4) aus dem 
Hauptwerk und Jürgen Jankowski 
(5), der im Büro Hannover arbeitet 
und Büromaschinenmechaniker 
werden will. Die Sonderpreise 
schließlich fielen an den Büroma- 


6 


7 


schinenmechaniker-Lehrling Burk- 
hard Andriessen (6), Büro Bre- 

men, zum Thema „Zeichnung“ und 
an den Feinmechaniker-Lehrling 

Martin Ulrichs (7) aus dem Haupt- 
werk zum Thema „Humoristische 
Arbeit“. Herzlichen Glückwunsch! 
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222.2... Olympia wünscht allen Mitarbeitern 


_ 22... viel Glück und Erfolg im Neuen Jahr nn _ . 


